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Kapitel 27 

Der Handel mit alkoholischen 
Getränken und die Prohibition 

„Weh dem, der sein Haus mit Sünden baut und seine Gemächer 
mit Unrecht, …  und denkt: ,Wohlan, ich will mir ein großes Haus 
bauen und weite Gemächer’ und läßt sich Fenster ausbrechen und 
mit Zedern täfeln und rot malen. Meinst du, du seiest König, weil 
du mit Zedern prangst? …  Aber deine Augen und dein Herz sind 
auf nichts anderes aus als auf unrechten Gewinn und darauf, un-
schuldig Blut zu vergießen, zu freveln und zu unterdrücken.“ (Jere-
mia 22,13-17) 

Das Werk des Händlers 
alkoholischer Getränke 

Diese Bibelstelle veranschaulicht das Werk jener, die berauschende 
Getränke herstellen und verkaufen. Ihr Geschäft besteht in der 
Ausbeutung anderer. Für das Geld, das sie einnehmen, wird nichts 
Gleichwertiges geboten. Jeder Geldschein, den sie ihrem Gewinn 
hinzufügen, hat dem Käufer einen Fluch gebracht. 

Gott hat der Menschheit mit freigebiger Hand seine Segnungen 
verliehen. Würden seine Gaben weise genutzt, wie wenig wüßte 
dann die Welt von Armut oder Leid! Die Bosheit der Menschen 
verwandelt seine Segnungen in einen Fluch. Die Gier nach Gewinn 
und ein verdorbener Appetit verwandeln das Getreide und Obst, 
das zu unserem Lebensunterhalt gegeben ist, in Gifte, die Elend 
und Verderben bringen. 

Jedes Jahr werden Millionen und Abermillionen Liter an berau-
schenden Getränken konsumiert. Millionen und Abermillionen 
werden dafür ausgegeben, sich Elend, Armut, Krankheit, Erniedri-
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gung, Gier, Verbrechen und Tod einzuhandeln. Um seines Gewinns 
willen verkauft der Alkoholikahändler seinen Opfern das, was Geist 
und Körper verdirbt und zerstört. Er bürdet der Familie des Trunk-
süchtigen Armut und Elend auf. 

Wenn sein Opfer tot ist, hören die Forderungen des Schnapsver-
käufers nicht auf. Er beraubt dann die Witwe und treibt die Kinder 
in die Bettelei. Er zögert nicht, der mittellosen Familie selbst das 
Allernötigste zum Leben zu nehmen, indem er die Trinkschulden 
des Ehemanns und Vaters einfordert. Die Schreie der leidenden 
Kinder, die Tränen der gequälten Mutter sind ihm lästig. Was be-
deutet es ihm schon, wenn diese Leidenden hungern? Was bedeutet 
es ihm schon, wenn auch sie in Erniedrigung und Verderben ge-
trieben werden? Er wird von den paar Pfennigen jener reich, die er 
in die Verdammnis führt. 

Bordelle, Lasterhöhlen, Gerichtshöfe, Gefängnisse, Armenhäu-
ser, psychiatrische Anstalten, Krankenhäuser, sie alle sind in erheb-
lichem Umfang durch die Folgen des Alkoholverkaufs belastet. Wie 
das geheimnisvolle Babylon in der Offenbarung handelt er mit 
„Leibern und Seelen von Menschen“ (Offenbarung 18,13). Hinter 
dem Alkoholverkäufer aber steht der mächtige Zerstörer von See-
len, und jede List und Tücke, die die Erde oder die Hölle zu bieten 
haben, wird dazu eingesetzt, Menschen unter seine Gewalt zu brin-
gen.  

In der Stadt und auf dem Land, in Eisenbahnzügen, auf großen 
Schiffen, in Geschäftsgebäuden, in den Vergnügungshallen, in der 
Apotheke und sogar in der Kirche, auf dem geheiligten Abend-
mahlstisch, sind seine Fallen ausgelegt. Kein Lebensbereich, wo 
nicht das Verlangen nach berauschenden Getränken erzeugt und 
gefördert würde.  

Fast überall gibt es die Kneipe an der Ecke mit ihren schillern-
den Lichtern, ihrer freundlichen Begrüßung und ausgelassenen 
Stimmung, die den Arbeiter, den reichen Nichtstuer und den 
nichtsahnenden Jugendlichen gleichermaßen anlockt. 

In privaten Eßzimmern und an vornehmen Ferienorten werden 
Frauen beliebte Getränke gereicht, die einen wohlklingenden Na-
men haben, in Wahrheit aber Alkoholika sind. Für die Kranken 
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und solche, die sich nicht wohlfühlen, gibt es die hochgepriesenen 
Magenbitter, die aber hauptsächlich aus Alkohol bestehen. 

Um das Verlangen nach Alkohol bei kleinen Kindern zu erzeu-
gen, werden Süßigkeiten mit Alkohol gefüllt. Solche Süßigkeiten 
werden dann in den Lebensmittelgeschäften verkauft, und mit dem 
Verschenken solcher Süßwaren lockt der Alkoholverkäufer die Kin-
der zu sich. 

Tag für Tag, Monat für Monat und Jahr um Jahr breitet sich die-
ses Übel aus. Väter, Ehemänner und Brüder, die Stütze, Hoffnung 
und der Stolz der Nation, kaufen unentwegt Alkoholika, um schließ-
lich als Wracks und Ruinierte zu enden. 

Schlimmer noch, der Fluch trifft selbst das Herz eines jeden 
Heims. Denn zunehmend werden auch Frauen alkoholabhängig. In 
vielen Haushalten sind kleine Kinder, sogar solche in der Hilflosig-
keit des Kleinstkindalters, täglich durch die Vernachlässigung, den 
Mißbrauch und die Verantwortungslosigkeit betrunkener Mütter in 
Gefahr. Söhne und Töchter wachsen im Schatten dieses fürchterli-
chen Übels auf. Welche Aussichten gibt es für ihre Zukunft außer 
der, daß sie vielleicht noch tiefer sinken werden als ihre Eltern? 

Von sogenannten christlichen Ländern wird der Fluch in Gebie-
te der nichtchristlichen Völker getragen. Die armen, ahnungslosen 
Naturvölker werden so vom Alkohol abhängig gemacht. Sogar un-
ter den Heiden nehmen Menschen von Verstand dies wahr und 
protestieren dagegen als ein tödliches Gift; aber vergeblich haben 
sie versucht, ihre Länder vor deren verheerenden Wirkungen zu 
schützen.  

Von zivilisierten Völkern werden den heidnischen Nationen Ta-
bak, Alkohol und Opium aufgezwungen. Die unbeherrschten Lei-
denschaften der Naturvölker, die vom Alkohol entfesselt werden, 
ziehen sie in eine zuvor nie gekannte Erniedrigung hinab, und es 
wird fast unmöglich, Missionare in diese Länder zu senden. 

Durch ihren Kontakt mit Menschen, die ihnen ein Wissen von 
Gott hätten vermitteln sollen, werden die Heiden in Laster einge-
führt, die zur Vernichtung ganzer Völker und Rassen führen. Und 
an den noch unerforschten Orten der Erde werden die Menschen 
zivilisierter Nationen deshalb gehaßt. 
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Die Verantwortung der Kirche 

Die Alkohol-Lobby stellt eine Weltmacht dar. Ihr zur Seite stehen 
die Macht des Geldes, der Gewohnheit und das wachsende Verlan-
gen nach dem Rauschmittel. Ihre Macht wirkt sogar bis in die Kir-
chen hinein. Männer, die ihr Geld direkt oder indirekt mit Alkohol-
handel verdienen, sind Mitglieder von Kirchen, und zwar oft 
„einflußreich und wohlangesehen“. Viele von ihnen spenden groß-
zügig an bekannte wohltätige Organisationen. Ihre Geldbeiträge 
helfen bei der Unterstützung der kirchlichen Projekte und der Be-
zahlung ihrer Geistlichen. Sie verlangen den Einfluß, der ihnen 
„Kraft ihres Geldes“ zusteht.  

Kirchen, die solche Mitglieder aufnehmen, unterstützen praktisch 
den Handel mit alkoholischen Getränken. Zu häufig hat der Pastor 
nicht den Mut, für das Rechte einzustehen. Er erklärt seiner Ge-
meinde nicht, was Gott zum Werk des Alkoholhändlers gesagt hat. 
Deutliche Worte würden die Interessengruppen in seiner Gemeinde 
beleidigen, sowie den Verlust seiner Beliebtheit und vor allem den 
Verlust seines Gehalts nach sich ziehen. 

Aber über dem Gericht der Kirche steht noch das Gericht Got-
tes. Er, der zu dem ersten Mörder sprach, „Die Stimme des Blutes 
deines Bruders schreit zu mir von der Erde“ (1. Mose 4,10), wird die 
Gaben des Alkoholhändlers auf seinem Altar nicht annehmen. Sein 
Zorn entflammt gegen die, die ihre Schuld mit dem Deckmantel 
der Freigebigkeit zu maskieren versuchen. Ihr Geld ist mit Blut be-
sudelt. Es liegt ein Fluch darauf: 

„Was soll mir die Menge eurer Opfer? spricht der Herr …  Wenn 
ihr kommt, zu erscheinen vor mir – wer fordert denn von euch, daß 
ihr meinen Vorhof zertretet? Bringt nicht mehr dar so vergebliche 
Speisopfer! …  Und wenn ihr auch eure Hände ausbreitet, verberge 
ich doch meine Augen vor euch; und wenn ihr auch viel betet, höre 
ich euch doch nicht; denn eure Hände sind voll Blut.“ (Jesaja 1,11-15) 

Der Trunksüchtige ist zu Besserem fähig; er wurde mit Gaben 
ausgestattet, um damit Gott zu ehren und der Welt ein Segen zu 
sein. Aber seine Mitmenschen haben diese Seele in eine Falle ge-
lockt und sich an seiner Erniedrigung bereichert. Sie haben im Ü-
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berfluß geschwelgt, während die verarmten Opfer, die sie ausge-
raubt haben, in Not und Elend lebten. Aber Gott wird dies von der 
Hand dessen fordern, der dazu beigetragen hat, den Trunksüchti-
gen in den Ruin zu treiben.  

Er, der die Himmel regiert, hat die erste Ursache oder die letzte 
Wirkung der Trunkenheit nicht aus den Augen verloren. Er, der für 
den Sperling sorgt und das Gras auf dem Feld kleidet, wird an je-
nen nicht vorbeigehen, die nach seinem eigenen Bild geschaffen, 
von seinem eigenen Blut erkauft worden sind, und ihre Schreie 
nicht überhören. Gott zeichnet alle Bosheiten auf, die das Verbre-
chen und das Elend unaufhörlich fortbestehen lassen. 

Mögen die Welt und die Kirche dem Mann Anerkennung zol-
len, der mit der Erniedrigung menschlicher Seelen Reichtum er-
worben hat. Mögen sie dem zulächeln, der Menschen Schritt für 
Schritt den Weg der Schande und Erniedrigung hinunterführt. Gott 
nimmt all das wahr und fällt ein gerechtes Urteil.  

Der Alkoholhändler mag von der Welt als ein guter Geschäfts-
mann bezeichnet werden, aber der Herr sagt „Wehe ihm“. Er wird 
wegen der Hoffnungslosigkeit, des Elends und des Leids angeklagt 
werden, die vom Alkoholhandel in die Welt gebracht worden sind. 
Er wird zu den Entbehrungen und den Nöten der Mütter und Kin-
der Stellung nehmen müssen, denen es an Nahrung und Kleidung 
und Obdach gefehlt hat und die alle Hoffnung und Freude begra-
ben haben. Er wird sich für die Seelen verantworten müssen, die er 
unvorbereitet in den ewigen Tod geschickt hat. Und wer den Alko-
holhändler in seinem Werk unterstützt, hat Teil an seiner Schuld. Zu 
ihm sagt Gott: „Deine Hände sind voller Blut.“ 

Verkaufs-Lizenzen für den Alkoholhandel 

Das Erteilen von Verkaufs-Lizenzen für Alkohol wird von vielen als 
eine Möglichkeit der Einschränkung des Trunksuchtübels befürwor-
tet. Jedoch stellt diese Lizenz den Handel unter den Schutz des Ge-
setzes. Die Regierung billigt sein Vorhandensein und fördert so das 
Übel, das zu begrenzen sie behauptet. Unter dem Schutz von Pro-
duktions- und Verkaufs-Lizenzen werden überall im Land Brauerei-
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en, Brennereien und Weinkellereien errichtet, und der Alkoholhan-
del floriert direkt vor unseren Türen. 

Oft wird es verboten, Alkoholika an jemanden zu verkaufen, der 
betrunken oder als ein eingefleischter Trinker bekannt ist; aber das 
Bestreben, Jugendliche zu Trinkern zu machen, geht ständig weiter. 
Von der Gewöhnung der Jugend an den Alkohol hängt der Bestand 
des Handels ganz entscheidend ab. Die Jugend wird dann Schritt 
für Schritt weitergeführt, bis die Trinkgewohnheit etabliert und jene 
Abhängigkeit erzeugt ist, die um jeden Preis ihre Befriedigung for-
dert.  

Es wäre weniger schädlich, dem eingefleischten Trinker, dessen 
Ruin in den meisten Fällen schon feststeht, seinen Alkohol zu las-
sen, als zuzulassen, daß die Blüte unserer Jugend von dieser fürch-
terlichen Sucht ins Verderben gelockt wird. 

Durch die Erteilung von Verkaufs-Lizenzen wird denen bestän-
dig Sand in die Augen gestreut, die ernsthaft etwas verändern wol-
len. Es sind Einrichtungen gegründet worden, wo den Opfern der 
Unmäßigkeit geholfen werden kann, ihre Sucht zu überwinden. 
Dies ist ein edles Werk; aber solange der Verkauf von Alkohol ge-
setzlich gebilligt wird, bedeutet die Arbeit dieser Heime für Sucht-
kranke nur Stückwerk, denn sie können dort nicht für immer blei-
ben. Sie müssen wieder ihren Platz in der Gesellschaft einnehmen. 
Die Sucht nach alkoholischen Getränken ist zwar gebändigt, wird 
aber nie ihre Gefahr verlieren. Wenn sie dann die Versuchung wie-
der angreift, wie sie es von allen Seiten tut, werden sie ihr nur allzu 
oft zu einer leichten Beute. 

Der Mensch, der ein bösartiges Tier hält und es im Wissen um 
diese Bösartigkeit herumlaufen läßt, wird von den Gesetzen des 
Landes für die Schäden haftbar gemacht, die dieses Tier anrichtet. 
In den Gesetzen, die dem Volk Israel gegeben wurden, bestimmte 
der Herr, daß, wenn ein als bösartig bekanntes Tier den Tod eines 
Menschen verursacht hatte, der Eigentümer dieses Tieres mit sei-
nem Leben für seine Fahrlässigkeit oder Bosheit büßen sollte. Nach 
demselben Prinzip sollte eine Regierung, die den Alkoholverkauf 
zuläßt, für die Folgen dieses Verkaufs verantwortlich gemacht wer-
den. Und wenn es ein todeswürdiges Verbrechen darstellt, ein bös-
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artiges Tier freizulassen, um wieviel größer ist dann das Verbre-
chen, das Werk des Alkoholverkäufers zu billigen! 

Verkaufs-Lizenzen werden mit der Begründung erteilt, daß sie 
den öffentlichen Kassen eine Einnahmequelle verschaffen. Aber was 
bedeutet diese Einnahmequelle im Vergleich zu den enormen Aus-
gaben für die Kriminellen, die Geisteskranken und die Armen, die 
das Ergebnis des Alkoholhandels sind! Ein Mensch begeht unter 
Alkoholeinfluß ein Verbrechen. Er wird vor Gericht gestellt, und 
diejenigen, die den Alkoholhandel legalisierten, sind nun gezwun-
gen, sich mit den Ergebnissen ihres eigenen Werkes zu befassen. Sie 
autorisierten den Verkauf eines Getränks, das einen gesunden 
Mann krank werden läßt; und nun müssen sie den Mann ins Ge-
fängnis oder an den Galgen schicken, während seine Frau und seine 
Kinder oft mittellos zurückgelassen werden, um daraufhin der Ge-
meinschaft zur Last zu fallen, in der sie leben. 

Selbst wenn man also nur den finanziellen Aspekt dieser Frage 
betrachtet, was für eine Torheit ist es dann, solch ein Geschäft zu 
tolerieren! Welche Einnahme kann den Verlust der menschlichen 
Vernunft, die Verunstaltung und Entstellung des Bildes Gottes im 
Menschen und die Verwahrlosung der Kinder aufwiegen, die in 
Armut und Erniedrigung darauf zurückgeworfen werden, in ihren 
eigenen Kindern einmal die üblen Neigungen ihrer alkoholsüchti-
gen Väter fortzupflanzen? 

Das Alkoholverbot 

Der Mensch, der die Gewohnheit des Alkoholtrinkens angenom-
men hat, befindet sich in einer verzweifelten Lage. Sein Gehirn ist 
krank, seine Willenskraft geschwächt. Aus unserer Kraft ist seine 
Sucht unbezwinglich. Man kann mit ihm nicht vernünftig argumen-
tieren oder ihn zum Verzichten bewegen.  

Einer, der fest entschlossen war, mit dem Trinken aufzuhören, 
gerät in seinen alten Freundeskreis und wird gedrängt, das Glas 
wieder zu erheben. Mit dem ersten Schmecken des alkoholischen 
Getränks ist jeder feste Entschluß dahin, jede Spur von Willenskraft 
zerstört. Ein Nippen an dem berauschenden Getränk, und alle Ge-
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danken an seine Auswirkungen sind verschwunden. Die Ehefrau 
mit ihrem zerbrochenen Herzen ist vergessen. Den verführten Vater 
kümmert es nicht mehr, daß seine Kinder ohne Nahrung und Klei-
dung sind. Durch die Vergabe von Lizenzen zum Alkoholhandel 
billigt das Gesetz diesen Untergang der Seele und verzichtet darauf, 
diesen Handel zu unterbinden, der die Welt mit Bösem erfüllt. 

Muß das immer so weitergehen? Werden Menschen immer um 
den Sieg kämpfen müssen, während vor ihnen die Tür der Versu-
chung weit offen steht? Muß der Fluch der Unmäßigkeit für immer 
wie ein Schandfleck auf der zivilisierten Welt liegen? Muß er wei-
terhin jedes Jahr wie ein verzehrendes Feuer über Tausende glückli-
cher Heime fegen? Wenn ein Schiff in Sichtweite des Ufers Schiff-
bruch erleidet, sehen die Menschen dem nicht untätig zu. Sie setzen 
ihr Leben ein, um Männer und Frauen vor dem Ertrinken zu retten. 
Wieviel größer sollte dann das Bemühen darum sein, sie vor dem 
Trinkerschicksal zu retten! 

Weder sind es nur der Trinker und seine Familie, die durch den 
Alkoholhandel gefährdet sind, noch ist die Steuerlast das Haupt-
übel, das er über die Allgemeinheit bringt. Wir sind allesamt im 
Netz der Gesellschaft miteinander verflochten. Das Übel, das ir-
gendeinen Teil der großen menschlichen Familie befällt, bringt Ge-
fahr für alle. 

Viele Männer, die sich aus Profitstreben oder Bequemlichkeit 
nicht für eine Beschränkung des Alkoholhandels engagierten, haben 
– zu spät – erkannt, daß dieser Handel eben doch das Böse fördert. 
Gesetzlosigkeit führt zu Aufruhr. Das Eigentum ist in Gefahr. Das 
Leben ist unsicher. Die Zahl der Unfälle auf See und an Land 
nimmt zu. Krankheiten, die sonst nur an den Orten des Lasters und 
des Elends entstehen, finden den Weg in herrschaftliche und luxu-
riöse Heime. Laster, die von den Kindern der Ausschweifung und 
des Verbrechens gefördert werden, befallen auch die Söhne und 
Töchter feiner und vornehmer Familien. 

Es gibt keinen Menschen, dessen Interessen der Alkoholikahan-
del nicht gefährden würde. Es gibt keinen Menschen, der sich zu 
seiner eigenen Sicherheit nicht dazu anhalten sollte, diesen Handel 
zu zerschlagen. 
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Vor allen anderen, die für Ordnung und Gerechtigkeit in der 
Welt verantwortlich sind, sollten die Parlamente und Gerichte frei 
von dem Fluch der Unmäßigkeit sein. Gouverneure, Senatoren, Par-
lamentsabgeordnete, Richter, Männer, die die Gesetze einer Nation 
erlassen und für deren Einhaltung sorgen, Männer, die das Leben, 
den guten Ruf und den Besitz ihrer Mitmenschen in Händen halten, 
sollten Männer der strikten Mäßigkeit sein. Nur so kann ihr Geist 
klar sein, um zwischen Richtigem und Falschem zu unterscheiden. 
Nur so können sie Grundsatztreue sowie Weisheit bei der Recht-
sprechung besitzen und Barmherzigkeit erweisen. Aber was hören 
wir wirklich darüber?  

Wie viele dieser Männer haben durch alkoholische Getränke ih-
ren Geist benebelt und ihr Verständnis für Richtiges und Falsches 
durcheinandergebracht! Wie viele repressive Gesetze werden erlas-
sen, wie viele unschuldige Menschen werden zum Tode verurteilt – 
aufgrund der Ungerechtigkeit trunksüchtiger Parlamentarier, Zeu-
gen, Geschworener, Rechtsanwälte und selbst Richter! Es gibt viele, 
„die Helden sind, Wein zu saufen“, und viele „wackere Männer, 
Rauschtrank zu mischen“, viele, „die Böses gut und Gutes böse 
nennen“, die „den Schuldigen gerecht sprechen für Geschenke und 
das Recht nehmen denen, die im Recht sind!“ (Jesaja 5, 20-23) 

Von solchen sagt Gott folgendes: „Weh denen …  Wie des Feuers 
Flamme Stroh verzehrt und Stoppeln vergehen in der Flamme, so 
wird ihre Wurzel verfaulen und ihre Blüte auffliegen wie Staub. 
Denn sie verachten die Weisung des Herrn Zebaoth und lästern die 
Rede des Heiligen Israels.“ (Jesaja 5,20.24) 

Die Ehre Gottes, die Stabilität der Nation, das Wohl der Gesell-
schaft, des Heims und der einzelnen Person, erfordern, daß jede 
mögliche Anstrengung unternommen wird, den Menschen hinsicht-
lich der Suchtgefahren die Augen zu öffnen.  

Bald werden wir die Auswirkungen dieses fürchterlichen Übels 
in einem ungeahnten Ausmaß erkennen. Wer wird eine entschlos-
sene Anstrengung unternehmen, das Werk der Zerstörung aufzuhal-
ten? Bis jetzt hat der Kampf kaum richtig begonnen. Stellt eine Ar-
mee auf, um den Verkauf der Rauschgetränke zu stoppen, die die 
Menschen verrückt machen. Die Gefahren des Alkoholverkaufs sol-
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len offengelegt und so die Meinung in der Öffentlichkeit geändert 
werden, damit sie ein Verbot fordert. Die durch Alkoholkonsum 
geistig krank gewordenen Menschen sollen eine Chance erhalten, 
ihrer Versklavung zu entrinnen. Die Stimme des Volkes muß von 
den Parlamentariern fordern, daß dem niederträchtigen Handel mit 
alkoholischen Getränken Einhalt geboten werde. 

„Errette, die man zum Tode schleppt, und entzieh dich nicht 
denen, die zur Schlachtbank wanken. Sprichst du: ,Siehe, wir ha-
ben’s nicht gewußt!’, fürwahr, der die Herzen prüft, merkt es, und 
der auf deine Seele achthat, weiß es.“ (Sprüche 24,11.12) 

Und „was willst du sagen, wenn er dich so heimsuchen wird?“ 
(Jeremia 13,21; Luther 1912) 
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Teil VI 

Das Heim 



AUF DEN SPUREN DES GROSSEN ARZTES 
 

 284 

 



AUF DEN SPUREN DES GROSSEN ARZTES 
 

285 

Kapitel 28 

Die Aufgabe der Familie 

Die Verbesserung und charakterliche Wiederherstellung der 
Menschheit beginnt zu Hause. Das Werk der Eltern bildet die 
Grundlage aller anderen Bemühungen. Die Gesellschaft besteht aus 
Familien und ist somit das, wozu die Familienoberhäupter sie ma-
chen. Aus dem Herzen „quillt das Leben“ (Sprüche 4,23), und das 
Herz des Gemeinwesens, der Gemeinde und der Nation ist der Fa-
milienhaushalt. Das Wohlergehen der Gesellschaft, der Erfolg der 
Gemeinde und der Wohlstand der Nation hängen von den Einflüs-
sen des Heims ab. 

Das Leben Jesu veranschaulicht uns die Wichtigkeit und die 
Chancen des Familienlebens. Er, der vom Himmel kam, um unser 
Vorbild und Lehrer zu sein, verbrachte dreißig Jahre als Mitglied 
eines Haushalts in Nazareth. Der biblische Bericht über diese Jahre 
ist sehr knapp gehalten. Keine machtvollen Wunder zogen die 
Aufmerksamkeit der Menge auf sich. Keine begierigen Massen folg-
ten seinen Schritten oder hörten seinen Worten zu. Dennoch erfüll-
te er all diese Jahre hindurch seinen göttlichen Auftrag. Er lebte als 
einer von uns und nahm ganz selbstverständlich am Familienleben 
teil. Er unterstellte sich der familiären Ordnung und übernahm die 
nötigen Pflichten und Aufgaben. In der schützenden Fürsorge eines 
einfachen Heims, wo er wie wir alle Erfahrungen des Erwachsen-
werdens durchlebte, nahm er zu „an Weisheit, Alter und Gnade bei 
Gott und den Menschen“ (Lukas 2,52). 

Während all dieser Jahre, die er in Abgeschiedenheit verbrachte, 
ging von seinem Leben ein Strom des Mitgefühls und der Hilfsbe-
reitschaft aus. Seine Selbstlosigkeit und geduldige Ausdauer, sein 
Mut und seine Gewissenhaftigkeit, sein Widerstand gegen Versu-
chungen, seine unerschütterliche Ruhe und stille Freudigkeit waren 
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eine beständige Anregung. Er brachte eine reine, liebevolle Atmo-
sphäre in das Heim, und sein Leben wirkte wie ein angenehmer 
Duft inmitten der Gesellschaft. Es gibt keine Hinweise darauf, daß 
er ein Wunder vollbracht hätte; aber Gutes – die heilende, le-
benspendende Macht der Liebe – ging von ihm zu den Versuchten, 
Kranken und Entmutigten aus. In einer unaufdringlichen Weise 
diente er von seiner frühesten Kindheit an anderen, und deshalb 
hörten ihm viele gern zu, als er öffentlich zu wirken anfing. 

Die frühen Jahre des Heilands bedeuten mehr als nur ein Bei-
spiel für die Jugend. Sie sind ein Lehrbeispiel und sollten jedem 
Elternteil zur Ermutigung dienen. Der Kreis der familiären und 
nachbarschaftlichen Pflichten ist das erste Tätigkeitsfeld für diejeni-
gen, die an der Verbesserung des menschlichen Charakters arbeiten 
wollen. Es gibt kein wichtigeres Betätigungsfeld als das, welches den 
Gründern und Beschützern des Heims übertragen ist. Keine Aufga-
be, die Menschen anvertraut ist, wird größere oder weiterreichende 
Ergebnisse bewirken, als die der Väter und Mütter. 

Es sind die Jugendlichen und Kinder von heute, von denen die 
Zukunft der Gesellschaft geprägt wird, und was diese Jugendlichen 
und Kinder leisten werden, hängt vom Heim ab. Der größere Teil 
der Krankheit, des Elends und des Verbrechens, mit denen die 
Menschheit gestraft ist, kann auf den Mangel an richtiger häuslicher 
Erziehung zurückgeführt werden. Wenn es in den Familien immer 
ehrlich und aufrichtig zuginge, wenn die Kinder, die aus dem behü-
teten Heim in die Welt entlassen werden, darauf vorbereitet wären, 
die Verantwortlichkeiten und Gefahren des Lebens zu meistern – 
was für eine Veränderung würde das für die Welt bedeuten! 

Große Anstrengungen werden unternommen, Zeit, Geld und 
Mühen ohne Zahl werden von verschiedenen Gruppierungen und 
Institutionen aufgewendet, um Menschen von den übelsten Ge-
wohnheiten zu befreien. Und all diese reichen nicht aus. Wie gering 
ist ihr Erfolg, und wie wenige bleiben dauerhaft auf dem richtigen 
Weg! Wie wenige werden auf Dauer zurückgewonnen! 

Viele sehnen sich nach einem besseren Leben, aber es fehlen 
ihnen der Mut und die Entschlossenheit, mit der Macht der Ge-
wohnheit zu brechen. Sie schrecken vor Anstrengung, Kampf und 
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Verzicht zurück, die hierzu notwendig sind, und ihr Leben bleibt 
elend und ruiniert. So verlieren selbst Menschen mit hellstem 
Verstand, besten Aussichten und herausragenden Begabungen, die 
ansonsten, von ihrer Natur und Ausbildung her, zur Bekleidung von 
vertrauens- und verantwortungsvollen Positionen geeignet wären, 
ihre Würde und sind für dieses und das künftige Leben verloren. 

Wie hart ist für diejenigen, die sich tatsächlich geändert haben, 
der Kampf um die Wiedererlangung ihrer Charakterfestigkeit! Viele 
leiden ihr ganzes Leben hindurch in Form einer zerrütteten körper-
lichen Konstitution, eines unsteten Willens, eines beeinträchtigten 
Verstandes und einer geschwächten seelischen Kraft an den Folgen 
ihrer üblen Saat. Wieviel mehr könnte erreicht werden, wenn man 
das Übel von vornherein bekämpfen würde! 

Diese Aufgabe müssen zu einem großen Teil die Eltern über-
nehmen. Bei dem Bemühen, Unmäßigkeit und andere Übel einzu-
dämmen, die sich wie ein Krebsgeschwür in die Gesellschaft fres-
sen, könnte man gewaltigen Erfolg verbuchen, wenn man der Un-
terweisung der Eltern mehr Aufmerksamkeit widmen würde. Sie 
sind es nämlich, die weitestgehend die Gewohnheiten und den 
Charakter ihrer Kinder formen. Es unterliegt ihrem Einfluß, die 
Gewohnheit, die eine so schreckliche Macht zum Bösen sein kann, 
zu einer Kraft für das Gute zu formen. Sie können den Strom an 
seiner Quelle beeinflussen, und es ist ihre Aufgabe, ihn richtig zu 
lenken. 

Eltern können für ihre Kinder die Grundlage zu einem gesun-
den, glücklichen Leben legen. Sie können sie aus ihren Heimen 
entlassen mit dem nötigen sittlichen Stehvermögen gegenüber Ver-
suchungen sowie dem Mut und der Kraft, sich erfolgreich mit den 
Problemen des Lebens auseinanderzusetzen. Sie können in ihnen 
den Wunsch wecken und die Kraft entwickeln, ihr Leben zur Ehre 
Gottes zu führen und der Welt zum Segen zu werden. Sie können 
ihren Füßen geradlinige Wege ebnen, um durch Licht und Schatten 
zu den herrlichsten Höhen zu gelangen. 

Die Aufgabe des Heims geht über den Kreis der eigenen Famili-
enangehörigen hinaus. Das christliche Heim sollte ein Vorbild sein, 
das die herausragende Bedeutung der wahren Lebensgrundsätze 
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veranschaulicht. Eine solche Veranschaulichung wird eine Kraft 
zum Guten in der Welt sein. Viel wirkungsvoller als jede Predigt, 
die gehalten werden kann, ist der Einfluß eines richtigen Heims auf 
Menschenherzen und Menschenleben. Jugendliche aus einem sol-
chen Elternhaus geben die Grundsätze, die sie gelernt haben, gern 
an andere weiter. Ein verantwortungsbewußter Lebensstil wird so 
auch in andere Haushalte eingeführt, und ein Einfluß zum Guten 
wird im Volk spürbar. 

Es gibt viele andere, denen unsere Heime zum Segen werden 
könnten. Unsere geselligen Vergnügungen sollten wir nicht so gestal-
ten, wie es allgemein üblich ist, sondern im Geist Christi und ge-
mäß der Lehre seines Wortes.  

Die Israeliten bezogen in all ihre Festlichkeiten die Armen, die 
Fremden sowie die Leviten mit ein, die sowohl Diener der Priester 
am Heiligtum als auch religiöse Lehrer und Missionare waren. Man 
betrachtete sie als Gäste des Volkes, gewährte ihnen bei allen gesel-
ligen und religiösen Feiern Gastfreundschaft und sorgte liebevoll für 
sie in Krankheit oder Not. Solche Menschen wollen wir in unseren 
Heimen willkommen heißen. Ein solches Willkommen könnte viel 
dazu beitragen, die Missionskrankenschwester oder den Lehrer, die 
sorgenbeladene, hart arbeitende Mutter oder die Schwachen und 
Bejahrten, die oft kein gemütliches Zuhause haben und mit Armut 
und großen Schwierigkeiten kämpfen müssen, zu ermuntern und zu 
ermutigen. 

Christus sagte: „Wenn du ein Mittags- oder Abendmahl machst, 
so lade weder deine Freunde noch deine Brüder noch deine Ver-
wandten noch reiche Nachbarn ein, damit sie dich nicht etwa wie-
der einladen und dir vergolten wird. Sondern wenn du ein Mahl 
machst, so lade Arme, Verkrüppelte, Lahme und Blinde ein, dann 
wirst du selig sein, denn sie haben nichts, um es dir zu vergelten; es 
wird dir aber vergolten werden bei der Auferstehung der Gerech-
ten.“ (Lukas 14,12-14) 

Dies sind Gäste, die keine großen Umstände machen. Für sie 
wirst du keine extravaganten oder kostspieligen Vergnügungen vor-
bereiten müssen. Du mußt nicht mit deinem Wohlstand angeben. 
Die Wärme einer freundlichen Begrüßung, ein Platz an eurem Fa-
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milientisch, das Vorrecht, den Segen der Gebetszeit mitzuerleben, 
all das wäre für viele von ihnen wie ein Lichtstrahl vom Himmel. 

Unser Mitgefühl darf nicht nur auf Familienangehörige begrenzt 
bleiben. Für diejenigen, die ihre Heime zu einem Segen für andere 
machen wollen, gibt es diesbezüglich wertvolle Gelegenheiten. Ge-
sellschaftliche Kontakte bieten wunderbare Möglichkeiten. 

Unser Heim sollte auch ein Zufluchtsort für Jugendliche sein, die 
gegen Versuchungen kämpfen. Es gibt viele, die am Scheideweg 
stehen. Schon kleinste Zeichen des Verständnisses und der Hilfe 
werden ihr Schicksal jetzt und später beeinflussen. Das Böse lockt in 
freundlicher und attraktiver Form. Jeder Ankömmling ist willkom-
men. Überall um uns her gibt es Jugendliche, die kein Zuhause 
mehr haben, und viele, deren Zuhause ihnen keine Hilfe bieten 
kann. Diese Jugendlichen kommen schnell vom richtigen Weg ab. 
Unsere verschlossenen Haustüren beschleunigen ihren Weg ins Un-
glück. 

Diese Jugendlichen brauchen eine Hand, die sich ihnen teil-
nahmsvoll entgegenstreckt. Freundliche Worte und kleine Aufmerk-
samkeiten werden die Wolken der Versuchung vertreiben, die sich 
über der Seele zusammenziehen. Der wahre Ausdruck des vom 
Himmel stammenden Mitgefühls hat die Kraft, die Tür zu den Her-
zen zu öffnen, die den Wohlgeruch christusähnlicher Worte und die 
einfache, sensible Berührung durch den Geist der Liebe Christi 
brauchen.  

Wenn wir Interesse an der Jugend zeigen, sie in unsere Heime 
einladen und mit fröhlich stimmenden, hilfreichen Einflüssen um-
geben würden, würden viele von ihnen ihre Schritte gern auf den 
Weg nach oben richten. 

Die Gelegenheiten des Lebens 

Unsere Zeit hier ist kurz. Wir können nur einmal durch diese Welt 
gehen; laßt uns auf diesem Weg das Möglichste aus unserem Leben 
machen. Für die Aufgabe, zu der wir berufen sind, brauchen wir 
weder Reichtum noch eine hohe gesellschaftliche Stellung oder gar 
große Begabung. Was wir brauchen, ist ein gütiges, opferbereites 
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Herz und ein festes Ziel. Mit einer Lampe, wie klein sie auch sein 
mag, kann man viele andere Lampen entzünden, wenn man nur 
ihre Flamme beständig am Brennen hält.  

Unsere Einflußsphäre mag uns unbedeutend erscheinen, unsere 
Befähigung klein, unsere Gelegenheiten gering an der Zahl, unser 
Besitztum begrenzt; aber wir haben wunderbare Möglichkeiten, 
wenn wir im Glauben jene Chancen nutzen, die uns unsere eigenen 
Heime bieten.  

Indem wir unsere Herzen und Heime den göttlichen Lebens-
grundsätzen öffnen, werden wir zu Kanälen lebenspendender 
Macht. Von unseren Heimen werden dann heilende Ströme ausge-
hen, die Leben, Schönheit und Fruchtbarkeit dorthin bringen, wo 
jetzt noch Unfruchtbarkeit und Mangel herrschen. 
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Kapitel 29 

Die Eltern 

Er, der die Eva dem Adam als Gehilfin gab, tat sein erstes Wunder 
auf einem Hochzeitsfest. In der Festhalle, wo Freunde und Ver-
wandte gemeinsam feierten, begann Christus sein öffentliches Die-
nen. Dadurch heiligte er die Ehe und würdigte sie als eine Einrich-
tung, die er selbst eingesetzt hatte. Er ordnete an, daß sich Männer 
und Frauen im heiligen Stand der Ehe miteinander verbinden soll-
ten, um Familien zu gründen, deren Mitglieder, mit Ehre gekrönt, 
auch als Mitglieder der himmlischen Familie anerkannt werden. 

Christus ehrte die Ehe, indem er sie auch zu einem Symbol der 
Vereinigung zwischen sich selbst und den Erlösten machte. Er selbst 
ist der Bräutigam, die Braut ist die Gemeinde, die er erwählt hat 
und von der er sagt: „Du bist wunderbar schön, meine Freundin, 
und kein Makel ist an dir.“ (Hoheslied 4,7) 

Christus „…  liebte die Gemeinde und hat sich selbst für sie da-
hingegeben, um sie zu heiligen. Er hat sie gereinigt … , damit er sie 
vor sich stelle als eine Gemeinde, …  die heilig und untadelig sei. So 
sollen auch die Männer ihre Frauen lieben“ (Epheser 5,25-28). 

Das Band der Familie ist die festeste, liebevollste und heiligste al-
ler Bindungen auf der Erde. Es wurde geschaffen, um der Mensch-
heit ein Segen zu sein. Und es ist ein Segen überall dort, wo man 
weise, gottesfürchtig und mit gebührender Beachtung seiner Ver-
antwortlichkeiten in den Ehebund eintritt. 

Wenn ein Paar die Eheschließung erwägt, sollten beide überle-
gen, welchen Charakter und Einfluß das Heim, das sie gründen, 
haben wird. Und wenn sie Eltern werden, ist ihnen damit eine heili-
ge Verpflichtung übertragen. Von ihnen hängt in hohem Maß das 
Wohlergehen ihrer Kinder in dieser Welt und ihre Glückseligkeit in 
der kommenden Welt ab. Zu einem großen Teil bestimmen sie so-



AUF DEN SPUREN DES GROSSEN ARZTES 
 

 292 

wohl die körperliche als auch die moralische Prägung, die die Klei-
nen erhalten. Und von der Prägung des Heims hängt der Zustand 
der Gesellschaft ab; der Einfluß einer jeden Familie wird in der 
Waagschale des Guten oder des Schlechten mitgewogen. 

Die Wahl eines Lebensgefährten sollte so getroffen werden, daß 
sie das körperliche, geistige und geistliche Wohlergehen für die El-
tern und ihre Kinder bestmöglich sichert und sowohl die Eltern als 
auch die Kinder dazu befähigt, ihren Mitmenschen ein Segen zu 
sein und ihren Schöpfer zu ehren. 

Bevor junge Männer und Frauen die Verpflichtungen auf sich 
nehmen, die zur Ehe gehören, sollten sie so viel praktische Lebens-
erfahrung haben, daß sie so gut wie irgend möglich auf die eheli-
chen Pflichten und Belastungen vorbereitet sind. Frühe Heiraten 
sollten nicht gefördert werden. Eine so wichtige und in ihren Aus-
wirkungen so weitreichende Beziehung wie die Ehe sollte nicht has-
tig, ohne genügend Vorbereitung und bevor die geistigen und kör-
perlichen Kräfte gut entwickelt sind eingegangen werden. 

Die Ehepartner mögen nicht über weltlichen Reichtum verfügen, 
aber sie sollten den viel größeren Segen der Gesundheit besitzen. 
Nach Möglichkeit sollte auch kein großer Altersunterschied beste-
hen. Eine Mißachtung dieser Regel kann zu einer ernsthaften Schä-
digung der Gesundheit des Jüngeren führen, und oft werden die 
Kinder dadurch um körperliche und geistige Stärke gebracht. Sie 
können von einem bejahrten Elternteil nicht die Fürsorge und Ka-
meradschaft erhalten, die ihr junges Leben erfordert, und der Tod 
kann ihnen den Vater oder die Mutter gerade zu der Zeit entreißen, 
in der Liebe und Führung am meisten benötigt werden. 

Nur in Christus kann eine Eheverbindung eingegangen werden, 
die auch Bestand hat. Menschliche Liebe sollte ihre engsten Bin-
dungen aus der göttlichen Liebe ableiten. Nur wo Christus regiert, 
kann es tiefe, wahre, selbstlose Zuneigung geben. 

Liebe ist ein kostbares Geschenk, das wir von Jesus erhalten. 
Reine und heilige Zuneigung ist kein Gefühl, sondern ein Prinzip. 
Diejenigen, die von wahrer Liebe angetrieben werden, sind weder 
unvernünftig noch blind. Vom Heiligen Geist gelehrt, lieben sie 
Gott über alles und ihren Nächsten wie sich selbst. 
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Laßt diejenigen, die eine Eheschließung beabsichtigen, jedes Ge-
fühl und jede Charakterentwicklung dessen abwägen und beobach-
ten, mit dem sie ihr Lebensschicksal verbinden wollen. Laßt jeden 
Schritt hin zur Ehe von Bescheidenheit, Einfachheit, Aufrichtigkeit 
und der ernsten Absicht gekennzeichnet sein, Gott zu gefallen und ihn 
zu ehren. Die Ehe beeinflußt die nachfolgende Lebenszeit sowohl in 
dieser als auch in der künftigen Welt. Ein aufrichtiger Christ wird 
deshalb keine Pläne machen, denen Gott nicht zustimmen kann. 

Wenn du mit gottesfürchtigen Eltern gesegnet bist, dann suche 
Rat bei ihnen. Eröffne ihnen deine Hoffnungen und Pläne, laß dir 
das zur Lehre dienen, was sie dir aus ihrer Lebenserfahrung vermit-
teln, und du wirst vor vielem Herzweh bewahrt bleiben. Vor allem 
aber mache Christus zu deinem Ratgeber. Studiere sein Wort unter 
Gebet. 

Unter einer solchen Führung soll eine junge Frau als Lebensge-
fährten nur jemanden akzeptieren, der reine, männliche Charakter-
züge aufweist, der fleißig, strebsam und aufrichtig ist und der Gott 
liebt und fürchtet. Laßt einen jungen Mann eine ihm zur Seite Ste-
hende suchen, die dazu tüchtig ist, ihren Teil der Lebenslasten zu 
tragen, eine, deren Einfluß ihn charakterlich weiterentwickelt, und 
die ihn mit ihrer Liebe glücklich machen will. 

„Eine verständige Ehefrau kommt vom Herrn.“ (Sprüche 19,14) 
„Ihres Mannes Herz darf sich auf sie verlassen …  Sie tut ihm 

Liebes und kein Leid ihr Leben lang.“ (Sprüche 31,11.12) 
„Sie tut ihren Mund auf mit Weisheit, und auf ihrer Zunge ist gü-

tige Weisung. Sie schaut, wie es in ihrem Hause zugeht, und ißt ihr 
Brot nicht mit Faulheit. Ihre Söhne stehen auf und preisen sie, ihr 
Mann lobt sie: ,Es sind wohl viele tüchtige Frauen, du aber über-
triffst sie alle.‘“ (Sprüche 31,26-29) 

Wer solch eine Frau bekommt, „der hat etwas Gutes gefunden 
und Wohlgefallen erlangt vom Herrn“ (Sprüche 18,22). 

Wie sorgfältig und weise eine Ehe auch geschlossen worden sein 
mag, sind doch nur wenige Paare schon vollständig miteinander 
verbunden, wenn die Hochzeitsfeier vorbei ist. Das wirkliche Zuein-
anderfinden der beiden Eheleute geschieht erst in den nachfolgen-
den Jahren. 
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Wenn das Alltagsleben mit seinem Durcheinander und seinen 
Sorgen das neuvermählte Paar belastet, entzaubert das die romanti-
schen Vorstellungen, die man sich in der Phantasie so häufig von 
der Ehe gemacht hat. Ehemann und Ehefrau lernen den Charakter 
des anderen so kennen, wie es während der vorherigen gelegentli-
chen Begegnungen nicht möglich war.  

Dies ist eine höchst kritische Phase ihrer Lebenserfahrung. Das 
Glück und der Erfolg ihres ganzen künftigen Lebens hängen davon 
ab, daß sie nun einen richtigen Kurs einschlagen. Oft werden sie 
aneinander unvermutete Schwächen und Fehler entdecken; aber 
liebende Herzen werden auch Wertvolles im Wesen des Partners 
erkennen, das sie bisher noch nicht bemerkt hatten. Laßt alle da-
nach streben, lieber die wertvollen Eigenschaften zu entdecken als 
die Fehler. Oft ist es unsere eigene Grundhaltung, die Atmosphäre, 
die uns umgibt, die bestimmt, was uns von einem anderen enthüllt 
wird.  

Es gibt viele, die Bekundungen von Zuneigung und Liebe als 
Schwäche ansehen und deshalb eine Reserviertheit pflegen, die an-
dere abstößt. Dieses Denken blockiert den Strom der Sympathiege-
fühle. Wenn die geselligen und freundschaftlichen Empfindungen 
unterdrückt werden, sterben sie ab, und das Herz wird einsam und 
kalt. Wir sollten uns vor diesem Irrtum hüten. Liebe kann auf Dau-
er nicht bestehen, ohne sich dem anderen mitzuteilen. Laßt das 
Herz von jemandem, der mit euch verbunden ist, nicht aus Mangel 
an Freundlichkeit und Sympathie verkümmern. 

Obwohl Schwierigkeiten, Mißverständnisse und Entmutigungen 
auftreten können, sollen weder Ehemann noch Ehefrau dem Ge-
danken Raum geben, ihre Verbindung sei ein Fehler oder eine Ent-
täuschung. Entschließt euch dazu, einander alles zu sein, was mög-
lich ist. Vergeßt nicht die kleinen Aufmerksamkeiten der ersten Lie-
be. Ermutigt einander in jeder Weise im täglichen Lebenskampf. 
Strebt danach, das Glück des anderen zu vergrößern. Ertragt ein-
ander in Liebe. Auf diese Weise wird die Ehe, anstatt das Ende der 
Liebe zu sein, die gegenseitige Zuneigung noch vertiefen. Die 
Wärme wahrer Freundschaft, die Liebe, die Herz an Herz bindet, 
gewährt uns einen Vorgeschmack auf die Freuden des Himmels. 
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Um jede Familie herum gibt es einen heiligen Kreis, der unange-
tastet bleiben muß. Keine fremde Person hat ein Recht, in diesen 
Kreis einzudringen. Der Ehemann und die Ehefrau sollen keinem 
anderen Menschen persönliche Dinge anvertrauen, die ausschließ-
lich sie beide etwas angehen. 

Jeder soll eher Liebe geben als sie fordern. Pflegt das, was in 
euch das Edelste ist, und seid hellwach beim Erkennen guter Eigen-
schaften im anderen. Das Bewußtsein, geschätzt zu werden, ist eine 
wunderbare Motivation und Genugtuung. Mitgefühl und Achtung 
ermutigen zum Streben nach der Vervollkommnung des Charak-
ters, und die Liebe selbst wächst, wenn sie zu edleren Zielen an-
spornt. 

Weder der Mann noch die Frau sollte seine bzw. ihre persönli-
che Eigenart in der des anderen aufgehen lassen. Jeder hat eine 
persönliche Beziehung zu Gott. Ihn soll jeder fragen: „Was ist rich-
tig?“, „Was ist falsch?“, „Wie kann ich den Sinn meines Lebens am 
besten erfüllen?“  

Überschütte den mit dem Reichtum deiner Liebe, der sein Le-
ben für dich gab. Mach Christus zum Ersten, Letzten und Besten in 
allem. Indem deine Liebe zu ihm tiefer und stärker wird, wird die 
Liebe zu deinem Ehepartner echter und tragfähiger. 

Der Geist, den Christus uns gegenüber offenbart, ist der, den 
Ehemann und Ehefrau einander erweisen sollen. „Lebt in der Lie-
be, wie auch Christus uns geliebt hat.“ (Epheser 5,2) 

„Aber wie nun die Gemeinde sich Christus unterordnet, so sol-
len sich auch die Frauen ihren Männern unterordnen in allen Din-
gen. Ihr Männer, liebt eure Frauen, wie auch Christus die Gemein-
de geliebt hat und hat sich selbst für sie dahingegeben.“ (Epheser 
5,24.25) 

Weder der Mann noch die Frau sollten danach streben, über 
den anderen eine willkürliche Herrschaft auszuüben. Versucht nicht, 
einander euren Willen aufzuzwingen. Man kann das nicht tun und 
dennoch des anderen Liebe behalten. Seid freundlich, geduldig und 
nachsichtig, rücksichtsvoll und höflich. Mit Gottes Gnade kann es 
euch gelingen, euch gegenseitig glücklich zu machen, ganz so, wie 
ihr es in eurem Ehegelübde versprochen habt. 
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Glück in selbstlosem Dienen 

Denkt jedoch daran, daß dauerhaftes Glück nicht nur in trauter 
Zweisamkeit zu finden ist. Nutzt vielmehr jede Gelegenheit, zum 
Glück derer beizutragen, die bei euch leben. Denkt daran, daß 
wahre Freude nur in selbstlosem Dienst zu finden ist. 

Nachsicht und Selbstlosigkeit kennzeichnen die Worte und Taten 
aller, die das neue Leben in Christus leben. Wenn du danach 
strebst, sein Leben zu leben, danach trachtest, dein Selbst und die 
Selbstsucht zu besiegen und den Bedürfnissen anderer zu dienen, 
wirst du Sieg um Sieg erringen. Auf diese Weise wird dein Einfluß 
der Welt zum Segen sein. 

Männer und Frauen können Gottes Idealvorstellung entspre-
chen, wenn sie Christus als ihren Helfer annehmen. Was menschli-
che Weisheit nicht vermag, wird seine Gnade für die vollbringen, 
die sich ihm in liebevollem Vertrauen übergeben. Seine Fügung 
kann Herzen durch Bindekräfte vereinigen, die himmlischen Ur-
sprungs sind. Die Liebe wird dann kein bloßer Austausch weichli-
cher und flatterhafter Worte sein.  

Der Webstuhl des Himmels webt mit Kett- und Schußfaden fei-
ner, aber fester, als jemals auf irdischen Webstühlen gewebt werden 
kann. Das Ergebnis ist kein Seidengewebe, sondern eines, das es 
verträgt, getragen, geprüft und strapaziert zu werden. Herz und 
Herz werden mit den goldenen Bändern einer Liebe aneinander 
gebunden sein, die beständig ist. 
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Kapitel 30 

Auswahl und Einrichtung 
des Heims 

Das Evangelium vereinfacht viele Probleme des Lebens. Seine An-
weisungen würden, wenn wir sie denn beachteten, so manches 
Durcheinander entwirren und uns viele Fehlentscheidungen erspa-
ren. Es lehrt uns, die Dinge gemäß ihrem wirklichen Wert einzu-
schätzen und größte Anstrengungen nur auf die wertvollsten Dinge 
zu verwenden – die Dinge, die Bestand haben.  

Dieses Wissen ist von großer Bedeutung für diejenigen, die ve-
rantwortungsbewußt ein Heim auswählen wollen. Sie dürfen sich 
nicht vom höchsten Ziel ablenken lassen. Sie müssen sich bewußt 
sein, daß das irdische Heim ein Sinnbild und eine Vorbereitung für 
das himmlische Heim sein soll. Das Leben hier ist wie eine Grund-
schule, aus der Eltern und Kinder in die Höhere Schule in Gottes 
Wohnungen entlassen werden sollen. Möge dieses Ziel die Wahl 
bestimmen, wenn nach dem geeigneten Platz für ein Heim gesucht 
wird. Unterwirf dich nicht dem Streben nach Reichtum, dem Diktat 
der Mode oder dem, was gerade gesellschaftlich „in“ ist. Überlege 
vielmehr, wo du am besten ein Leben in Einfachheit, Reinheit, Ge-
sundheit und unter Beachtung der wahren Werte führen kannst. 

Überall auf der Welt werden Großstädte zu Nährböden des Las-
ters. Der Einfluß des Bösen ist unübersehbar und nicht zu überhö-
ren. Allgegenwärtig sind die Verlockungen zu erotischen Abenteu-
ern und zweifelhaftem Amüsement. Die Flut der Korruption und 
Kriminalität schwillt beständig an. An jedem Tag erreichen uns 
neue Meldungen über Gewaltverbrechen: Raubüberfälle, Morde, 
Selbstmorde und andere schlimme Greueltaten. 

Das Leben in den Städten ist trügerisch und verdirbt den Cha-
rakter. Die skrupellose Jagd nach dem Geld, der Wunsch nach o-
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berflächlicher Zerstreuung und die Vergnügungssucht, die grenzen-
lose Protzerei, der Luxus und die Extravaganz, all das sind Kräfte, 
die den Geist der großen Mehrheit vom wahren Sinn des Lebens 
abwenden. Die Städte bieten Böses in jeder nur erdenklichen Form. 
Auf die Jugend übt das eine fast unwiderstehliche Macht aus. 

Eine der subtilsten und gefährlichsten Versuchungen, denen 
Kinder und Jugendliche in den Städten ausgesetzt sind, ist die Liebe 
zum Vergnügen. Zahlreich sind die Feiertage; Spiele und Pferde-
rennen ziehen Tausende an, und ein Mix aus Erregung und Ver-
gnügen lenkt sie von den nüchternen Pflichten des Lebens ab. 
Geld, das für bessere Verwendungen hätte gespart werden sollen, 
wird für solche Vergnügungen vergeudet. 

Als Folge immer größerer Unternehmenszusammenschlüsse und 
der daraus resultierenden Auseinandersetzungen mit den Gewerk-
schaften werden die Lebensbedingungen in den Ballungsgebieten 
der Industrie zunehmend schwieriger. Ernsthafte Konsequenzen für 
die Beschäftigten zeichnen sich ab, und für viele Familien wird ein 
Wegzug aus den Städten unvermeidlich sein. 

Die gesundheitlichen Gegebenheiten in den Städten stellen oft 
eine Gefahr dar. Das ständige Risiko, sich mit schweren Krankhei-
ten zu infizieren, die Verschmutzung von Luft und Wasser, unge-
sunde Nahrungsmittel und die überfüllten, dunklen, muffigen Woh-
nungen sind nur einige der vielen akuten Mißstände. 

Es war nicht Gottes Absicht, daß Menschen in Städten zusam-
mengepfercht werden sollen, zusammengedrängt in langen Häuser-
zeilen und Mietskasernen. Die Umgebung unserer ersten Eltern bot 
schöne Aussichten und herrliche Klänge. Diese Freude möchte er 
uns auch heute schenken. Je mehr wir in Übereinstimmung mit 
Gottes ursprünglichem Plan gelangen, um so günstiger wird unsere 
Ausgangsposition hinsichtlich der Erhaltung körperlicher, geistiger 
und seelischer Gesundheit sein. 

Eine teure Wohnung, aufwendige Möblierung, Angeberei, Lu-
xusgüter und Müßiggang schaffen nicht die Bedingungen für ein 
glückliches, erfolgreiches Leben. Jesus kam auf diese Erde, um das 
größte Werk zu vollbringen, das es unter Menschen je zu tun gab. 
Er kam als Gottes Botschafter, um uns zu zeigen, wie wir ein in je-
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der Hinsicht erfolgreiches Leben führen können. Welches waren die 
Bedingungen, die der ewige Vater für seinen Sohn gewählt hatte?  

Ein abgelegenes Heim im galiläischen Bergland, eine Familie, 
die ihren Unterhalt aus ehrlicher, die Selbstachtung fördernder Ar-
beit bezog; ein Leben in Einfachheit, tägliche Auseinandersetzung 
mit Schwierigkeiten und Mühsal, Selbstaufopferung, Sparsamkeit 
und geduldiger, freudiger Dienst, die Schulstunde mit der geöffne-
ten Schriftrolle an der Seite seiner Mutter, die Stille der Morgen- 
und Abenddämmerung in dem grünen Tal, die heiligen Dienste 
der Natur, das Studium der Schöpfung und der Vorsehung sowie 
die Gemeinschaft der Seele mit Gott – dies waren die Bedingungen 
und Gelegenheiten der frühen Lebensjahre Jesu. 

Das gleiche gilt auch für die große Mehrheit der besten und e-
delsten Menschen aller Zeitalter. Lest die Lebensberichte von Ab-
raham, Jakob und Joseph, von Mose, David und Elisa. Studiert das 
Leben von Männern späterer Zeiten, die vertrauens- und verantwor-
tungsvolle Positionen höchst ehrenhaft bekleidet haben, von Män-
nern, deren Einfluß zum Guten in der Welt unübersehbar gewesen 
ist. 

Viele von ihnen wuchsen in ländlichen Heimen auf. Sie kannten 
keinen Luxus. Ihre Jugendzeit verbrachten sie nicht mit Amüse-
ment. Viele hatten beständig mit Armut und Elend zu kämpfen. Sie 
lernten früh, zu arbeiten, und ihr aktives Leben in der frischen Luft 
stärkte und beflügelte ihre Fähigkeiten.  

Unter dem Zwang der Begrenzung auf ihre eigenen Möglichkei-
ten lernten sie, Schwierigkeiten durchzustehen und Hindernisse zu 
überwinden, und erlangten so Mut und Ausdauer. Sie lernten 
Selbstvertrauen und Selbstdisziplin. Sie blieben in hohem Maß vor 
schlechtem Umgang bewahrt und waren mit natürlichen Freuden 
und ehrlicher Kameradschaft zufrieden. Sie bevorzugten einfachen 
Geschmack und ein diszipliniertes Leben. Sie waren von Prinzipien 
geleitet, und sie wuchsen rein, stark und lauter auf. Wenn sie dann 
in ihr Lebenswerk gerufen wurden, brachten sie körperliche und 
geistige Kraft mit, Elan, die Fähigkeit zur Planung und Durchfüh-
rung von Aufgaben sowie Festigkeit im Widerstand gegen das Böse. 
Das machte sie zu einer positiven Kraft für das Gute in der Welt. 
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Besser als jedes andere Erbe, das ihr euren Kindern mitgeben 
könntet, wird das Geschenk eines gesunden Körpers, eines klugen 
Geistes und eines edlen Charakters sein. Wer versteht, was wahrer 
Lebenserfolg bedeutet, wird beizeiten klug sein und deshalb auch 
bei der Auswahl seines Heims die wichtigsten Dinge des Lebens im 
Blick behalten. 

Anstatt dort zu wohnen, wo nur die Werke von Menschen zu 
sehen sind, wo die Aussicht und Geräusche häufig zu schlechten 
Gedanken verleiten, wo Unruhe und Verwirrung zu Erschöpfung 
und Unfrieden führen, geht lieber dorthin, wo ihr auf Gottes Werke 
schauen könnt. Findet Ruhe des Geistes in der Schönheit, der Stille 
und dem Frieden der Natur. Laßt das Auge auf den grünen Fel-
dern, auf den Wäldern und Hügeln ruhen. Schaut zum blauen 
Himmel auf, der nicht vom Staub und Qualm der Stadt verdunkelt 
ist, und atmet die erfrischende Luft des Himmels ein.  

Geht dorthin, wo ihr, abseits der Unruhe und Ausschweifung 
des Stadtlebens, eine freundschaftliche Beziehung zu euren Kindern 
entwickeln könnt, wo ihr ihnen dabei helfen könnt, durch seine 
Werke von Gott zu lernen, und wo ihr sie zu einem redlichen und 
sinnvollen Leben erziehen könnt. 

Einfachheit in der Einrichtung 

Unsere selbstauferlegten Zwänge berauben uns vieler Segnungen 
sowie großer Freude und hindern uns daran, ein sinnvolles Leben 
zu führen. Aufwendig gearbeitete und teure Einrichtungsgegenstän-
de bedeuten nicht nur eine Verschwendung von Geld, sondern 
auch dessen, was tausendfach kostbarer ist. Sie bringen eine schwe-
re Last an Sorge, Mühe und Verwirrung in das Heim. 

Wie steht es denn in vielen Heimen, sogar solchen, wo die Mittel 
begrenzt sind und die Haushaltsarbeit hauptsächlich auf der Mutter 
lastet? Die besten Zimmer werden in einem Stil ausgestattet, der die 
finanziellen Verhältnisse ihrer Bewohner übersteigt und für ihr 
Wohlbefinden und ihre Freude ungeeignet ist. Da gibt es edle Tep-
piche, aufwendig geschnitzte und fein gepolsterte Möbel sowie ex-
quisite Vorhänge. Tische, Kaminsimse und alle anderen verfügba-
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ren Plätze werden mit kleinen, aber feinen Kunstwerken vollgestellt, 
und die Wände werden mit Bildern behängt, bis man sie nicht 
mehr sehen mag. Und welch einen Aufwand erfordert es, all das in 
Ordnung und staubfrei zu halten! Diese Arbeit sowie die anderen 
unnötigen gesellschaftsbedingten Gewohnheiten der Familie verlan-
gen der Hausfrau endlose Mühen ab. 

In vielen Heimen hat die Ehefrau und Mutter keine Zeit, sich 
durch regelmäßiges Lesen auf einem guten Informationsstand zu 
halten. Sie hat keine Zeit, ihrem Mann eine rechte Gefährtin zu 
sein, keine Zeit, mit den wachsenden Interessen ihrer Kinder Schritt 
zu halten. Da sind weder Zeit noch Raum für Andacht und Gebet. 
Stück für Stück wird sie zu einer reinen Haushaltshilfe, deren Kraft, 
Zeit und Interesse von den alltäglichen Dingen völlig in Beschlag 
genommen werden. Zu spät erwacht sie und fühlt sich beinahe als 
Fremde in ihrem eigenen Heim. Die kostbaren Gelegenheiten, die 
sie hatte, um ihre Lieben für das ewige Leben zu beeinflussen, und 
die sie nicht nutzte, kommen nicht wieder. 

Die Gründer eines Heims sollten sich entschließen, einem klüge-
ren Plan gemäß zu leben. Dein vorrangiges Ziel sollte es sein, ein 
angenehmes Heim zu gründen. Kümmere dich um die Dinge, die 
dir die Arbeit erleichtern und der Gesundheit und Behaglichkeit 
förderlich sind. Triff Vorkehrungen für die Unterhaltung der Gäste, 
die willkommen zu heißen uns Christus bittet und von denen er 
sagt: „Was ihr getan habt einem von diesen meinen geringsten Brü-
dern, das habt ihr mir getan.“ (Matthäus 25,40). 

Richtet euer Heim mit schlichten und einfachen Gegenständen 
ein, mit solchen, die sich auch gebrauchen lassen, die leicht sauber-
gehalten und ohne große Ausgaben ersetzt werden können. Mit 
gutem Geschmack könnt ihr auch ein sehr einfaches Heim attraktiv 
und einladend gestalten, wenn Liebe und Zufriedenheit darin anwe-
send sind. 

Schöne Umgebungen 

Gott liebt das Schöne. Er hat die Erde und die Himmel mit Schön-
heit bekleidet, und mit der Freude eines Vaters beobachtet er die 
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Begeisterung seiner Kinder an den Dingen, die er geschaffen hat. Er 
will, daß wir unsere Heime mit der Schönheit der Natur umgeben. 

Nahezu alle Landbewohner könnten, wie arm sie auch immer 
sein mögen, um ihr Heim herum einen kleinen Grasstreifen, ein 
paar schattenspendende Bäume, blühende Sträucher oder duftende 
Blumen haben. Dies wird dem Glück der Familie weit mehr dienen 
als jeder Kunstgegenstand. Es wird einen mild stimmenden, kulti-
vierenden Einfluß in das Familienleben bringen, der die Liebe zur 
Natur stärkt und die Mitglieder des Haushalts näher zueinander und 
zu Gott zieht. 
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Kapitel 31 

Die Mutter 

Charakter und Lebensstil der Eltern wird man in hohem Maß auch 
in den Kindern wiederfinden. Der körperliche Zustand der Eltern, 
ihre Veranlagungen und Ziele, ihre geistigen und sittlichen Neigun-
gen werden sich in ihren Kindern in größerem oder geringerem 
Ausmaß widerspiegeln. 

Je edler die Ziele, je höher die geistigen und geistlichen Bega-
bungen und je besser die körperliche Verfassung der Eltern, desto 
besser wird die Ausstattung für das Leben ausfallen, die sie ihren 
Kindern mitgeben. Indem sie all das vervollkommnen, was sie für 
das Wichtigste halten, üben Eltern einen Einfluß aus, der die Ge-
sellschaft prägt und das Wesen künftiger Generationen verbessert. 

Väter und Mütter müssen ihre Verantwortung deutlich erken-
nen. Die Welt ist voller Verlockungen, insbesondere für die junge 
Generation. Viele finden ein Leben nach dem Lustprinzip erstre-
benswert. Sie können die versteckten Gefahren oder das schreckli-
che Ende dieses Weges nicht erkennen, der ihnen als der Weg des 
Glücks erscheint. Weil sie ihren Begierden und Leidenschaften frei-
en Lauf lassen, werden ihre Lebenskräfte vergeudet, und Millionen 
werden für diese und die kommende Welt untauglich. Eltern sollten 
daran denken, daß ihre Kinder diesen Versuchungen begegnen 
müssen. Schon vor der Geburt des Kindes sollte die Vorbereitung 
beginnen, die es dazu befähigt, erfolgreich den Kampf gegen die 
Sünde zu führen. 

Besonders auf der Mutter ruht Verantwortung. Sie, durch deren 
Lebensblut das Kind ernährt und seine äußerliche Gestalt gebildet 
wird, überträgt auch geistige und geistliche Einflüsse, die zur Prä-
gung von Geist und Charakter beitragen. Denken wir beispielsweise 
an Jochebed, die hebräische Mutter, die, stark im Glauben, „sich 



AUF DEN SPUREN DES GROSSEN ARZTES 
 

 304 

nicht vor des Königs Gebot fürchtete“ (Hebräer 11,23), von der Mo-
se, der Erlöser Israels, geboren wurde. Oder Hanna, die Frau des 
Gebets, der Selbstaufopferung und der himmlischen Inspiration, die 
Samuel gebar, das vom Himmel unterwiesene Kind, den unbestech-
lichen Richter und Gründer von Israels heiligen Schulen. Oder Eli-
sabeth, die Bluts- und Geistesverwandte von Maria aus Nazareth, 
die zur Mutter Johannes des Täufers wurde. Er bereitete das Volk 
auf die Ankunft des Erlösers vor. 

Mäßigkeit und Selbstbeherrschung 

Schon die Bibel betont die Sorgfalt, mit der eine Mutter über ihre 
Lebensgewohnheiten wachen sollte. Als der Herr Simson zum Be-
freier Israels heranbilden wollte, erschien „der Engel des Herrn“ der 
Mutter mit einer besonderen Unterweisung hinsichtlich ihrer Ge-
wohnheiten und auch der Behandlung ihres Kindes. Er sagte: „So 
trinke nun keinen Wein oder starkes Getränk und iß nichts Unrei-
nes.“ (Richter 13,7) Die Wirkung vorgeburtlicher Einflüsse wird von 
vielen Eltern als eine Angelegenheit untergeordneter Bedeutung 
angesehen; aber der Himmel wertet anders. Die Botschaft, die von 
einem Engel Gottes überbracht und zweimal auf feierlichste Weise 
bestätigt wurde, ist es wert, daß wir sorgfältig darüber nachdenken. 

Mit den Worten, die zu jener hebräischen Mutter gesprochen wur-
den, spricht Gott auch zu allen Müttern jedes Zeitalters. Der Engel 
sagte: „Alles, was ich ihr geboten habe, soll sie halten.“ (Richter 
13,14) Das Wohlergehen des Kindes wird von den Gewohnheiten 
der Mutter beeinflußt. Ihre Neigungen und Leidenschaften soll sie 
unter Kontrolle halten. Manches muß sie meiden, gegen andere Nei-
gungen ankämpfen, wenn sie Gottes Absicht mit ihrem Kind erfül-
len will. Wenn sie vor der Geburt des Kindes ihren Gelüsten freien 
Lauf läßt, wenn sie selbstsüchtig, ungeduldig und anspruchsvoll ist, 
werden sich diese Charakterzüge in der Veranlagung des Kindes 
wiederfinden. Auf diese Weise haben viele Kinder schon vor der 
Geburt beinahe unbezwingbare Neigungen zum Bösen empfangen. 

Aber wenn die Mutter ein grundsatztreues Leben führt, wenn sie 
maßvoll ist und verzichten kann, wenn sie freundlich, gütig und 
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selbstlos ist, kann sie ihrem Kind dieselben wertvollen Charakterzü-
ge mitgeben. Sehr nachdrücklich ist die Anweisung, die der Mutter 
den Genuß von Wein verbietet. Jeder Tropfen Alkohol, den sie 
trinkt, um ihre Gelüste zu befriedigen, gefährdet die körperliche, 
geistige und moralische Gesundheit ihres Kindes und stellt eine 
unmittelbare Sünde gegen ihren Schöpfer dar. 

Heute vertritt man weitestgehend die Meinung, daß eine 
Schwangere ihren [teilweise ungesunden] Gelüsten nachgehen soll-
te. Wenn sie auf irgend etwas großen Appetit hat, egal ob es gesund 
ist oder nicht, sollte sie ihren Appetit ungehindert befriedigen. Ein 
solches Verhalten kann durchaus schädlich sein. Zwar sollten die 
körperlichen Bedürfnisse der Schwangeren in keinem Fall außer 
Acht gelassen werden. Zwei Leben hängen von ihr ab, und ihre 
Wünsche sollten liebevoll beachtet, ihre Bedürfnisse großzügig be-
friedigt werden. Aber vor allem während der Schwangerschaft sollte 
sie in Ernährungsfragen und auch in den anderen Bereichen ihres 
Lebens alles vermeiden, was die körperliche oder geistige Kraft ih-
res Kindes verringern könnte. Durch ein unmißverständliches Ge-
bot fordert Gott sie zur Selbstdisziplin auf. 

Bewahrung vor Überarbeitung 

Die Kräfte der Mutter sollten liebevoll gehegt werden. Anstatt ihre 
kostbare Energie mit anstrengender Arbeit zu verbrauchen, sollten 
ihre Fürsorgepflichten und Aufgaben verringert werden. Oft hat der 
Ehemann und Vater noch nie ernsthaft darüber nachgedacht, wie 
maßgeblich er das Wohlergehen seiner Familie beeinflussen kann. 
In seinem Kampf um den Lebensunterhalt oder dem Streben nach 
Wohlstand, und von Sorgen und Schwierigkeiten belastet, übersieht 
er, daß auf der Ehefrau und Mutter Lasten ruhen, die in der kri-
tischsten Lebensphase ihre Kraft überfordern und deshalb Schwä-
che und Krankheit verursachen. 

Viele Ehemänner und Väter könnten eine hilfreiche Lektion von 
der Fürsorge des treuen Hirten lernen. Als Jakob gezwungen war, 
eine eilige und schwierige Reise zu unternehmen, entgegnete er: 
„Mein Herr weiß, daß ich zarte Kinder bei mir habe, dazu säugen-
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de Schafe und Kühe; wenn sie auch nur einen Tag übertrieben 
würden, würde mir die ganze Herde sterben …  Ich will gemächlich 
hintennach treiben, wie das Vieh und die Kinder gehen können.“ 
(1. Mose 33,13.14)  

Der Ehemann und Vater soll auf dem beschwerlichen Lebens-
weg das Tempo so gestalten, wie es die Gefährtin seiner Reise er-
tragen kann. Inmitten des unaufhörlichen Strebens nach Reichtum 
und Karriere soll er lernen, seine Schritte zu verlangsamen, sich der 
Partnerin anzunehmen, die dazu berufen ist, an seiner Seite zu ge-
hen, und ihr beizustehen. 

Freudigkeit 

Die Mutter sollte auf eine freudige, zufriedene und glückliche At-
mosphäre achten. Jede Anstrengung in diese Richtung wird sowohl 
mit dem körperlichen Wohlbefinden als auch der moralischen Hal-
tung ihrer Kinder reichlich vergolten werden. Ein freudiger Geist 
wird das Glück ihrer Familie fördern und in hohem Maß ihre eige-
ne Gesundheit verbessern. Der Ehemann soll seiner Frau durch sein 
Mitgefühl und seine unerschöpfliche Liebe helfen. Wenn er ihre 
erfrischende und fröhliche Art schätzt, so daß sie im Heim wie ein 
Sonnenschein ist, soll er ihr beim Tragen ihrer Lasten helfen. Seine 
Freundlichkeit und liebevolle Höflichkeit bedeuten ihr eine kostbare 
Ermutigung, und das Glück, das er ihr so schenkt, wird Freude und 
Frieden in sein eigenes Herz bringen. 

Ein Ehemann und Vater aber, der mürrisch, selbstsüchtig und 
herrisch ist, macht nicht nur sich selbst unglücklich, sondern versetzt 
auch alle anderen Angehörigen seiner Familie in düstere Stimmung. 
Als Folge davon wird seine Frau entmutigt und krank sein, und die 
Kinder werden zum Spiegelbild seiner ewigen Nörgelei. 

Wenn der Mutter die Fürsorge und Hilfe vorenthalten wird, die 
sie dringend braucht, wenn man es zuläßt, daß sie ihre Energie 
durch Überarbeitung oder durch Angst und Verdrossenheit ver-
braucht, beraubt man die Kinder der Lebenskraft sowie der geisti-
gen Beweglichkeit und der fröhlichen Grundeinstellung, die sie von 
ihr übernehmen sollten. Weit besser wird es sein, das Leben der 
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Mutter hell und freudevoll zu machen, sie vor Mangel, erschöpfen-
der Arbeit und erdrückender Sorge zu bewahren und so den Kin-
dern beste Voraussetzungen mitzugeben, damit sie ihren Weg 
durchs Leben mit eigener Energie und Kraft erkämpfen können. 

Das Vorrecht der Eltern, zu erziehen 

Groß ist die Ehre, aber auch die Verantwortung, die Väter und 
Mütter damit auf sich nehmen, daß sie den Kindern durch ihr Le-
ben Gottes Wesen verdeutlichen sollen. Ihr Charakter, ihr tägliches 
Beispiel und ihre Erziehungsmethoden werden den Kleinen Gottes 
Wort auslegen. Ihr Einfluß wird das Vertrauen des Kindes auf die 
Zusagen des Herrn stärken oder zerstören. 

Glücklich die Eltern, deren Leben ein wahres Abbild des Göttli-
chen ist, so daß die Verheißungen und Gebote Gottes im Kind Dank-
barkeit und Ehrfurcht erwecken; glücklich die Eltern, deren Emp-
findsamkeit, Gerechtigkeit und Langmut dem Kind die Liebe, Ge-
rechtigkeit und Langmut Gottes vermitteln; und glücklich die, die 
das Kind lehren, den Vater im Himmel zu lieben und ihm zu trauen 
und zu gehorchen, indem sie es lehren, sie zu lieben und ihnen zu 
trauen und zu gehorchen. Eltern, die einem Kind solch ein Geschenk 
machen, haben es mit einem Schatz ausgestattet, der wertvoller ist 
als der Reichtum aller Zeiten und so dauerhaft wie die Ewigkeit. 

In den Kindern, die ihrer Fürsorge anvertraut sind, hat jede 
Mutter einen heiligen Auftrag von Gott. „Nimm diesen Sohn, diese 
Tochter“, sagt er, „und erziehe ihn, erziehe sie für mich; gib ihm, 
gib ihr einen Charakter, der zum Bilde eines Palastes geschliffen ist, 
damit er in den Hallen des Herrn für alle Zeit glänzen möge.“ 

Eine Mutter empfindet ihre Aufgaben selbst oft als unbedeu-
tend. Sie werden auch nur selten richtig gewürdigt. Andere wissen 
wenig von den vielen Erwartungen, die an sie gestellt werden. Ihre 
Zeit wird von einer stetigen Folge kleiner Pflichten in Beschlag ge-
nommen, die alle geduldige Anstrengung, Selbstbeherrschung, 
Feingefühl, Weisheit und aufopferungsvolle Liebe erfordern. Den-
noch hat sie am Abend nicht das Empfinden, daß sie irgend etwas 
Großartiges vollbracht hätte. Sie hat nur den reibungslosen Ablauf 
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des häuslichen Lebens gesichert; trotz Müdigkeit und Ratlosigkeit 
hat sie versucht, freundlich mit den Kindern zu reden, für eine fröh-
liche und glückliche Stimmung zu sorgen und die kleinen Füße auf 
dem richtigen Pfad zu halten. Sie denkt, sie habe nicht viel geleistet, 
aber dem ist nicht so.  

Himmlische Engel beobachten die von Sorgen geplagte Mutter 
und wissen um die Lasten, die sie tagtäglich trägt. In der Welt mag 
ihr Name nicht berühmt sein, aber im Lebensbuch des Lammes ist 
er zu finden. 

Die Gelegenheit für die Mutter 

Das Licht und die Herrlichkeit des Thrones Gottes ruhen auf einer 
glaubenstreuen Mutter, die sich bemüht, ihre Kinder so zu erziehen, 
daß sie dem Einfluß der Sünde widerstehen können. Keine andere 
Aufgabe ist so bedeutend wie diese. Eine Mutter muß nicht, wie ein 
Maler, schöne Gestalten auf die Leinwand bringen, und auch nicht, 
wie der Bildhauer, eine Kontur aus dem Marmor meißeln. Sie hat 
weder, wie der Schriftsteller, einen edlen Gedanken in machtvolle 
Worte zu kleiden, noch, wie der Musiker, ein wundervolles Gefühl 
in Klängen auszudrücken. Ihre Aufgabe ist es, mit Gottes Hilfe in 
einer menschlichen Seele die Ebenbildlichkeit des Göttlichen wie-
derherzustellen. 

Eine Mutter, die sich dessen bewußt ist, wird ihre diesbezügli-
chen Gelegenheiten als unschätzbar ansehen. Ernsthaft wird sie sich 
darum bemühen, dem Kind in ihrem eigenen Charakter und in 
ihren Erziehungsmethoden das höchste Ideal vor Augen zu stellen. 
Ernstlich, geduldig und mutig wird sie danach trachten, ihre eige-
nen Fähigkeiten zu verbessern, um bei der Erziehung ihrer Kinder 
nicht weniger als die höchsten Kräfte des Geistes einzusetzen. Ernst-
lich wird sie bei jedem Schritt prüfen: „Was hat Gott hierzu gesagt?“ 
Sorgfältig wird sie sein Wort studieren. Sie wird ihre Augen auf 
Christus gerichtet halten, damit ihre eigene Erfahrung im täglichen 
Einerlei von Sorge und Pflicht eine getreue Widerspiegelung seines 
wahren Lebens ist. 
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Kapitel 32 

Das Kind 

Nicht nur der Lebensstil der Mutter, sondern auch die Erziehung 
des Kindes wurden in der Anweisung des Engels an die hebräischen 
Eltern erwähnt. Es genügte nicht, daß Simson, das Kind, das Israel 
befreien sollte, bei seiner Geburt ein gutes Erbgut mitbekam. Viel-
mehr sollte hierauf eine sorgfältige Erziehung folgen. Von Kindheit 
an sollte er zu Gewohnheiten strikter Mäßigkeit erzogen werden. 

Eine ähnliche Anweisung wurde auch für Johannes den Täufer 
gegeben. Vor der Geburt des Kindes lautete die seinem Vater mit-
geteilte Botschaft des Himmels folgendermaßen: „Und du wirst 
Freude und Wonne haben, und viele werden sich über seine Ge-
burt freuen. Denn er wird groß sein vor dem Herrn; Wein und 
starkes Getränk wird er nicht trinken und wird schon von Mutter-
leib an erfüllt werden mit dem heiligen Geist.“ (Lukas 1,14.15)  

Der Heiland erklärte, daß in den himmlischen Aufzeichnungen 
edler Menschen sich kein größerer findet als Johannes der Täufer. 
Das ihm übertragene Werk war eines, das nicht nur körperliche E-
nergie und Ausdauer, sondern auch die höchsten Befähigungen von 
Geist und Seele erforderte. Der richtige Lebensstil war als Vorberei-
tung für sein Werk so bedeutsam, daß der höchste Engel des Him-
mels mit einer Botschaft der Weisung für die Eltern des Kindes aus-
gesandt wurde.  

Die Anweisungen, die für die hebräischen Kinder gegeben wur-
den, lehren uns, daß nichts, was sich auf das körperliche Wohlbe-
finden des Kindes auswirkt, vernachlässigt werden darf. Nichts ist 
unwichtig. Jeder Einfluß auf die Gesundheit des Leibes entfaltet 
auch eine Wirkung auf Geist und Charakter. 

Die Bedeutung der Erziehung schon von frühester Kindheit an 
kann nicht hoch genug geschätzt werden. Was ein Kind während 
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der frühen und späteren Kindheit gelernt und welche Gewohnhei-
ten es entwickelt hat, wirkt sich auf die Ausbildung des Charakters 
und die Ausrichtung des Lebens stärker aus, als all die Anweisun-
gen und Erziehungsmaßnahmen nachfolgender Jahre. 

Eltern müssen dies bedenken. Sie sollten die Grundsätze einer 
optimalen Fürsorge und Erziehung kennen. Sie sollten in der Lage 
sein, ihre Kinder in körperlicher, geistiger und moralischer Gesund-
heit aufzuziehen.  

Eltern sollten die Naturgesetze studieren und mit dem Aufbau 
des menschlichen Körpers vertraut werden. Sie müssen die Funkti-
onen der verschiedenen Organe, ihre Beziehungen zueinander und 
Abhängigkeiten voneinander verstehen. Sie sollten die Beziehung 
der geistigen und körperlichen Kräfte zueinander und die für ein 
gutes Zusammenspiel erforderlichen Bedingungen studieren. Die 
Verantwortlichkeiten der Elternschaft ohne eine solche Vorbereitung 
zu übernehmen, ist eine Sünde. 

Immer noch wird viel zu wenig über die Ursachen von Krank-
heit, Degeneration und Sterblichkeit nachgedacht, die heute sogar 
die Länder mit hohem Lebensstandard keineswegs verschonen. Die 
menschliche Rasse verfällt. Zu Beginn des zwanzigsten Jahrhunderts 
starben mehr als ein Drittel der Menschen in früher Kindheit; von 
denen, die das Erwachsenenalter erreichten, litt die weit überwie-
gende Mehrheit an Krankheiten irgendeiner Form, und nur wenige 
erreichten die prinzipiell mögliche Lebenserwartung. 

Viele der Übel, die der Menschheit Elend und Degeneration 
einbringen, könnten vermieden werden. Die Macht, sie zu bekämp-
fen, liegt zu einem Großteil bei den Eltern. Es ist kein „mysteriöses 
Schicksal“, das Kleinkinder dahinrafft. Gott wünscht nicht ihren 
Tod. Er übergibt sie den Eltern zur Erziehung für ein erfolgreiches 
Leben hier und später für den Himmel.  

Welche Veränderung zum Guten könnte die Welt erleben, wenn 
Väter und Mütter alles in ihrer Macht stehende tun und sich bemü-
hen würden, ihren Kindern ein gesundes Erbgut mitzugeben sowie 
ungünstige Veranlagungen durch eine liebevolle, aber konsequente 
Erziehung zu korrigieren. 
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Die Pflege der Säuglinge 

Je ruhiger und einfacher das Leben des Kindes verläuft, desto güns-
tiger wird sich dies auf seine körperliche und geistige Entwicklung 
auswirken. Die Mutter sollte sich immer darum bemühen, ruhig, 
gelassen und selbstbeherrscht zu sein.  

Viele Kleinkinder sind außerordentlich empfänglich für Unruhe 
und Aufregung; die liebenswürdige, Ruhe bewahrende Art der 
Mutter wird einen wohltuenden Einfluß ausüben, der von un-
schätzbarem Vorteil für das Kind ist. 

Säuglinge brauchen Wärme, aber ein gravierender Fehler ist es, 
sie in überheizten Räumen zu lassen, wo ihnen die frische Luft fehlt. 
Die Gepflogenheit, das Gesicht des Säuglings während des Schlafs 
zuzudecken, ist schädlich, da das die freie Atmung beeinträchtigt. 

Das Baby sollte vor allem bewahrt bleiben, was den Körper 
schwächen oder vergiften könnte. Mittels gewissenhafter Pflege soll-
te alles um das Kind herum ordentlich und sauber gehalten werden. 
Es mag notwendig sein, die Kleinen vor plötzlichen oder zu großen 
Temperaturschwankungen zu schützen; jedoch ist unbedingt darauf 
zu achten, daß sie im Schlaf und wenn sie wach sind, bei Tag und 
Nacht eine reine, kräftigende Luft atmen. 

Bei der Herstellung der Säuglingsbekleidung sollte man eher auf 
Bequemlichkeit, Komfort und Gesundheit achten, als auf die Mode 
oder das Ziel, Bewunderung zu erregen. Die Mutter sollte keine 
Zeit für Stickereien und Spitzenarbeit verwenden, um die Kleidung 
des Babys zu verschönern. Mit solch unnötiger Arbeit würde sie 
ihre Gesundheit und die ihres Kindes belasten. Das würde die Au-
gen und Nerven zu einer Zeit erheblich beanspruchen, in der sie 
viel Ruhe und wohltuende Bewegung braucht. Sie sollte ihre Pflicht 
erkennen, die Kräfte sinnvoll einzusetzen, damit sie allen anderen 
Anforderungen entsprechen kann, die an sie gestellt werden. 

Wenn die Bekleidung des Kindes Wärme, Schutz und Bequem-
lichkeit gewährleistet, ist eine der Hauptursachen für Ärger und Un-
ruhe ausgeschaltet. Die Kleinen werden dann gesünder sein, und 
die Mutter wird die Pflege des Kindes nicht als eine schwere Belas-
tung ihrer Kraft und Zeit empfinden. 
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Festgezogene Bänder oder Bünde beeinträchtigen die Tätigkeit 
des Herzens und der Lunge und sollten deshalb vermieden werden. 
Kein Körperteil sollte zu irgendeiner Zeit durch Kleidung eingeengt 
werden, die auf ein Organ drückt oder die Bewegungsfreiheit ein-
schränkt. Die Kleidung der Kinder sollte locker genug sein, um freie 
und volle Atmung zu ermöglichen. Das Gewicht der Kleidung soll 
auf den Schultern ruhen. In einigen Ländern herrscht immer noch 
die Sitte, die Schultern und Gliedmaßen kleiner Kinder unbedeckt 
zu lassen. Diese Sitte kann man nicht streng genug verdammen.  

Arme und Beine sind weit entfernt vom Zentrum der Blutzirku-
lation und erfordern deshalb größeren Schutz als die anderen Be-
reiche des Körpers. Die Arterien, die das Blut zu den Gliedmaßen 
leiten, sind weit genug für die erforderliche Menge an Blut zur Ver-
sorgung mit Wärmeenergie und Nahrung. Wenn aber die Glied-
maßen ungeschützt oder unzureichend bedeckt sind, ziehen sich die 
Blutgefäße zusammen, die empfindlichen Körperteile kühlen aus, 
und die Blutzirkulation wird behindert. 

Bei Heranwachsenden sollte man jeden Vorteil nutzen, den die 
Natur zur Stärkung des Körpers bietet. Wenn die Gliedmaßen un-
genügend geschützt werden, können Kinder und besonders Mäd-
chen nur bei mildem Wetter draußen sein. So werden sie sich also 
aus Furcht vor Kälte im Haus aufhalten. Wenn Kinder statt dessen 
gut bekleidet sind, hat das zur Folge, daß sie sich im Sommer wie 
im Winter frei in der frischen Luft bewegen können. 

Mütter, die wünschen, daß ihre Jungen und Mädchen eine kräf-
tige Gesundheit besitzen, sollten sie richtig kleiden und sie dazu an-
halten, bei jedem vernünftigen Wetter viel in der frischen Luft zu 
sein. Es mag Anstrengung erfordern, sich vom Diktat der Mode 
und der Umwelt zu befreien und die Kinder vorrangig unter dem 
Gesichtspunkt der Gesundheit zu kleiden und zu erziehen; aber das 
Ergebnis wird die Anstrengung reichlich belohnen. 

Die Ernährung des Kindes 

Die beste Nahrung für das Kleinkind ist die, welche die Natur be-
reithält. Diese sollte ihm nicht ohne Not entzogen werden. Es ist 
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herzlos von einer Mutter, sich aus Bequemlichkeit oder wegen ge-
sellschaftlicher Verpflichtungen von der liebevollen Pflicht zu be-
freien, ihrem Kleinen die Brust zu geben. 

Die Mutter, die erlaubt, daß ihr Kind von jemand anderem ge-
säugt wird, sollte das gut bedenken. Mehr oder weniger stark über-
trägt die Amme ihr eigenes Naturell und ihre Wesensart auf das von 
ihr genährte Kind. 

Die Wichtigkeit der Erziehung der Kinder zu richtigen Ernäh-
rungsgewohnheiten kann kaum hoch genug eingeschätzt werden. 
Die Kleinen sollten lernen, daß sie essen, um zu leben, und nicht 
leben, um zu essen. Diese Erziehung sollte mit dem Säugling in den 
Armen seiner Mutter beginnen. Dem Kind sollte nur in regelmäßi-
gen Abständen zu trinken gegeben werden, und dies mit zuneh-
mendem Alter abnehmend häufig. 

Es sollte keine Süßigkeiten und keine Nahrung der Erwachsenen 
bekommen, die es nicht verdauen kann. Sorgfalt und Regelmäßig-
keit bei der Ernährung der Kinder fördert nicht nur die Gesundheit 
und macht sie somit ruhig und umgänglich, sondern legt auch das 
Fundament für Gewohnheiten, die ihnen in späteren Jahren zum 
Segen sein werden. 

Wenn Kinder dem Säuglingsalter entwachsen sind, sollte weiter-
hin große Sorgfalt darauf verwendet werden, ihren Geschmack und 
Appetit zu erziehen. Oft erlaubt man ihnen, ohne Rücksicht auf die 
Gesundheit zu essen, was sie wollen und wann sie es wollen. Die 
Mühen und das Geld, die in großem Maße für ungesunde Lecke-
reien verschwendet werden, verleiten junge Menschen zu der Auf-
fassung, Essen und Trinken sei das Wichtigste im Leben, und das 
größte Glück bestünde darin, seiner Eßlust zu frönen. Das Ergebnis 
dieser Erziehung ist Gefräßigkeit. Daraus entstehen Krankheiten, die 
gewöhnlich mit der Einnahme schädlicher Medikamente behandelt 
werden. 

Eltern sollten den Appetit ihrer Kinder in die richtigen Bahnen 
lenken und den Genuß ungesunder Nahrungsmittel nicht erlauben. 
Aber im Bestreben nach gesunder Ernährung sollten wir sorgfältig 
den Fehler vermeiden, den Kindern nur Dinge zu geben, die ihnen 
nicht schmecken, oder sie mehr als notwendig essen zu lassen. Kin-
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der haben ihre Rechte und auch ihren Geschmack, und wenn die-
ser Geschmack vernünftig ist, sollten wir ihn respektieren. 

Es ist wichtig, auf regelmäßige Mahlzeiten zu achten. Zwischen 
den Mahlzeiten sollte nichts gegessen werden, keine Süßigkeiten, 
keine Nüsse, kein Obst oder sonst irgendeine Nahrung. 

Unregelmäßiges Essen zerstört die Leistungsfähigkeit der Ver-
dauungsorgane und behindert eine fröhliche und dankbare Grund-
haltung. Wenn die Kinder dann zu Tisch kommen, schätzen sie ge-
sunde Nahrung nicht; ihr Appetit verlangt nach ungesunden Na-
schereien. 

Mütter, die auf Kosten der Gesundheit und der fröhlichen Ein-
stellung die Wünsche ihrer Kinder erfüllen, säen Saaten des Bösen, 
die aufgehen und Früchte bringen werden.  

Mit dem Wachstum der Kleinen wächst dann auch ihre Maßlo-
sigkeit, und sowohl die geistigen als auch die körperlichen Kräfte 
werden aufs Spiel gesetzt. Mütter, die so handeln, ernten mit Bitter-
keit die Früchte, die sie gesät haben. Sie werden feststellen, daß ihre 
Kinder in Geist und Charakter nicht die Fähigkeiten entwickeln, 
eine edle und verantwortungsvolle Funktion in der Gesellschaft o-
der in der Familie zu übernehmen. Die geistlichen, geistigen und 
körperlichen Kräfte leiden unter dem Einfluß ungesunder Nahrung. 
Das Gewissen wird abgestumpft, und die Empfindsamkeit für gute 
Eindrücke nimmt ab. 

Wenn also die Kinder dazu angehalten werden, ihren Appetit zu 
zügeln und ihre Nahrung unter gesundheitlichen Gesichtspunkten 
auszuwählen, sollte in diesem Zusammenhang deutlich werden, daß 
sie nur auf das verzichten, was ihnen schaden würde. Sie geben 
schädliche Dinge zugunsten besserer auf.  

Der Eßtisch sollte einladend und anziehend dekoriert sein, da er 
die guten Dinge anbietet, die Gott uns so reichlich gegeben hat. 
Nehmt eure Mahlzeiten in freudiger, glücklicher Stimmung ein. Und 
wenn wir die Gaben Gottes genießen, dann laßt uns dem Geber 
mit dankbarem Lobpreis antworten. 
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Die Pflege kranker Kinder 

Häufig sind Erkrankungen von Kindern auf ein Fehlverhalten der 
Eltern zurückzuführen. Falsche oder unregelmäßige Ernährung, un-
zureichende Bekleidung an kühlen Abenden, zu wenig Bewegung, 
um den Kreislauf anzuregen, oder Mangel an frischer Luft könnten 
als Ursache in Frage kommen. Die Eltern sollten darüber nachden-
ken, wo die Ursache der Erkrankung liegen könnte, und die erkann-
ten Mißstände so bald wie möglich abstellen. 

Alle Eltern haben die Möglichkeit, über Krankenpflege, Krank-
heitsvorbeugung und sogar Behandlung von Krankheiten viel zu 
lernen. Besonders die Mutter sollte wissen, was bei einfachen Er-
krankungen in ihrer Familie zu tun ist. Sie sollte wissen, wie sie ih-
rem kranken Kind helfen kann. In Liebe und Verständnis wird sie 
das Kind auf eine Weise betreuen, wie man es von einer Fremden 
nicht erwarten kann. 

Das Studium der Physiologie 
Eltern sollten frühzeitig versuchen, ihre Kinder für die Gesetzmä-
ßigkeiten der Lebensvorgänge zu interessieren, und sie ihnen ent-
sprechend ihres Alters verständlich erklären. Lehrt sie, wie man am 
besten die körperlichen, geistigen und geistlichen Kräfte erhält, und 
wie sie ihre Begabungen einsetzen können, um ein Leben zu füh-
ren, das ihnen und ihrer Umgebung zum Segen dient und Gott die 
Ehre gibt.  

Dieses Wissen ist für junge Leute von unschätzbarem Wert. Eine 
gute Grundlage in den Fragen der Lebensführung und Gesundheit 
ist für sie wichtiger als sonstige wissenschaftliche Kenntnisse, die an 
den Schulen gelehrt werden. 

Eltern sollten mehr Zeit für ihre Kinder und weniger für gesell-
schaftliche Verpflichtungen aufwenden. Beschäftigt euch mit den 
Fragen der gesunden Lebensführung und wendet eure Erkenntnisse 
auch im Alltag an. Lehrt eure Kinder das Gesetz von Ursache und 
Wirkung. Macht ihnen mit Nachdruck klar, daß sie den Naturgeset-
zen gehorchen müssen, wenn sie sich ein Leben in Gesundheit und 
Glück wünschen. Auch wenn ihr keine so schnelle Verbesserung 
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feststellt, wie ihr euch das wünscht, laßt euch nicht entmutigen. 
Macht geduldig und beharrlich weiter. 

Lehrt eure Kinder von der Wiege an Selbstverleugnung und 
Selbstdisziplin. Genießt mit ihnen die Schönheiten der Natur und 
lehrt sie, alle körperlichen und geistigen Kräfte mittels sinnvoller 
Beschäftigungen systematisch zu gebrauchen. Zieht sie so auf, daß 
sie eine gesunde körperliche Konstitution und gute moralische 
Grundsätze, eine positive Einstellung zum Leben und ein frohes 
Herz haben. Prägt ihrem noch empfindsamen Herzen die Wahrheit 
ein, daß Gott nicht will, daß wir nur für das Hier und Heute leben 
sollen, sondern auch für die künftige Welt. Erklärt ihnen, daß der 
Versuchung nachzugeben Schwäche und Gottlosigkeit bedeutet, ihr 
zu widerstehen dagegen den Charakter veredelt und stärkt.  

Diese Lektionen werden wie eine Saat sein, die auf gut vorberei-
teten Ackerboden fällt und Frucht bringt, die eure Herzen glücklich 
machen wird. 

Vor allen Dingen sollen die Eltern ihre Kinder mit einer Atmo-
sphäre der Heiterkeit, Höflichkeit und Liebe umgeben. Ein Heim, 
in dem die Liebe wohnt und in Blicken, Worten und Taten zum 
Ausdruck kommt, ist ein Ort, wo Engel gerne anwesend sind. 

Ihr Eltern, laßt den Sonnenschein der Liebe, Freude und Zufrie-
denheit in eure eigenen Herzen scheinen und laßt seinen lieblichen, 
frohmachenden Einfluß eure Familie durchdringen. Offenbart einen 
freundlichen, nachsichtigen Geist, und fördert diesen auch bei eu-
ren Kindern, indem ihr solche Umgangsformen pflegt, die das fami-
liäre Leben erhellen. Dieses Umfeld wird den Kindern das geben, 
was Luft und Sonnenschein für die Pflanzen sind, und die Gesund-
heit des Körpers sowie des Verstandes kräftigen. 
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Kapitel 33 

Die Einflüsse des Heims 

Das Heim sollte für die Kinder der schönste Ort der Welt sein, und 
die Mutter darin die wichtigste Person. Kinder reagieren sehr ge-
fühlsbetont. Man kann sie leicht erfreuen und auch schnell traurig 
machen. Mit sanfter Disziplin und liebevollen Worten und Taten 
können Mütter ihre Kinder an ihre Herzen binden. 

Kleine Kinder lieben Gesellschaft und können sich nur selten al-
lein erfreuen. Sie sehnen sich nach Mitgefühl und Zärtlichkeit. Sie 
denken, daß das, was sie selbst begeistert, auch ihre Mutter erfreut, 
und es ist für sie ganz natürlich, mit ihren kleinen Freuden und Sor-
gen zu ihr zu kommen. Die Mutter sollte ihnen nicht dadurch weh-
tun, daß sie die kleinen Probleme der Kinder nicht ernst nimmt, die 
ihr vielleicht unbedeutend erscheinen mögen, für die Kinder aber 
von großer Wichtigkeit sind. Ihr Mitgefühl und ihre Aufmerksam-
keit sind kostbar. Ein beipflichtender Blick, ein Wort der Ermuti-
gung oder des Lobes werden wie ein Sonnenschein in das Herz der 
Kinder strahlen und sie oft den ganzen Tag glücklich machen. 

Anstatt die Kinder wegzuschicken, um nicht von ihrem Lärm be-
lästigt oder von ihren kleinen Wünschen gestört zu werden, soll die 
Mutter ein Spiel oder leichte Arbeit planen, damit die regen Hände 
und Geister Beschäftigung haben. 

Indem sie auf ihre Gefühle eingeht und ihre Vergnügungen und 
Beschäftigungen steuert, wird die Mutter das Vertrauen ihrer Kinder 
gewinnen und in Folge dessen um so wirksamer in der Lage sein, 
falsche Gewohnheiten zu korrigieren oder Äußerungen von Selbst-
sucht sowie Zornesausbrüche unter Kontrolle zu halten.  

Ein Wort der Warnung oder des Tadels, zur richtigen Zeit aus-
gesprochen, wird sich als sehr wertvoll erweisen. Mit geduldiger, 
aufmerksamer Liebe kann sie den Geist der Kinder in die richtige 
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Richtung lenken und so angenehme und anziehende Charakterzüge 
in ihnen entwickeln. 

Mütter sollten sich davor hüten, ihre Kinder zur Unselbständig-
keit und zum Egoismus zu erziehen. Bringt sie nie auf den Gedan-
ken, sie seien das Zentrum der Familie und alles müsse sich um sie 
drehen. Einige Eltern verwenden viel Zeit und Aufmerksamkeit 
darauf, ihre Kinder zu beschäftigen, aber Kinder sollten dazu erzo-
gen werden, sich selbst zu beschäftigen und ihre eigene Begabung 
und Geschicklichkeit einzusetzen. So werden sie lernen, mit sehr 
einfachen Freuden zufrieden zu sein. Sie sollten gelehrt werden, ihre 
kleinen Enttäuschungen und Kümmernisse tapfer zu ertragen.  

Anstatt aus jedem kleinen Wehwehchen oder jeder kleinsten 
Verletzung eine Staatsaktion zu machen, lenkt sie lieber davon ab 
und helft ihnen, über kleine Ärgernisse oder Unannehmlichkeiten 
leicht hinwegzukommen. Überlegt euch Wege, wie ihr die Kinder 
dazu motivieren könnt, auch für andere dazusein. 

Aber vernachlässigt die Kinder dabei nicht. Angesichts der vie-
len Belastungen des Alltags denken Mütter manchmal, daß sie sich 
die Zeit nicht nehmen können, ihre Kleinen geduldig anzuleiten 
und ihnen Liebe und Mitgefühl zu geben. Aber sie sollten daran 
denken, daß die Kinder, wenn sie das nötige Verständnis und die 
nötige Zuwendung nicht bei ihren Eltern und in der Familie finden, 
ihre Bedürfnisse anderweitig stillen werden – dort, wo Geist und 
Charakter gefährdet werden könnten. 

Aus angeblichem Zeitmangel und Bequemlichkeit verweigern 
viele Mütter ihren Kindern irgendein unschuldiges Vergnügen, wäh-
rend sie gleichzeitig unablässig mit Dingen beschäftigt sind, die bes-
tenfalls Eitelkeit und Extravaganz in den Herzen ihrer Kinder för-
dern. Wenn die Kinder dann erwachsen werden, trägt dieses Vor-
bild Früchte – in Gestalt von Hochmut und Oberflächlichkeit. Die 
Mutter seufzt über die Fehler ihrer Kinder, begreift aber nicht, daß 
hier eine Saat aufgeht, die sie selbst gesät hat. 

Einige Mütter sind in der Behandlung ihrer Kinder launisch und 
stimmungsabhängig. Manchmal verwöhnen sie sie zu ihrem Scha-
den, ein andermal verweigern sie ihnen irgendeine kleine Anerken-
nung, die das kindliche Herz sehr glücklich machen würde. Damit 
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aber handeln sie nicht wie Christus; er liebte die Kinder, er 
verstand ihre Sorgen und fühlte in ihren Freuden und Problemen 
mit ihnen. 

Die Verantwortung des Vaters 

Der Ehemann und Vater ist das Haupt der Familie. Die Ehefrau 
erwartet von ihm Liebe und Mitgefühl sowie Hilfe bei der Kinder-
erziehung; und das ist richtig so. Die Kinder sind ebenso sehr die 
seinen wie die ihren, und er ist gleichermaßen an ihrem Wohl inte-
ressiert. Sie erwarten von ihm Unterstützung und Führung; hierzu 
braucht er eine richtige Konzeption des Lebens sowie der Einflüsse 
und Verbindungen, die seine Familie umgeben sollten. Vor allem 
aber sollte er von Liebe und Ehrfurcht gegenüber Gott sowie von 
seinem Wort geleitet sein, damit er seinerseits die Kinder auf den 
richtigen Weg führen kann. 

Der Vater bestimmt die Regeln des Miteinanders in der Familie; 
und wie Abraham sollte er das Gesetz Gottes zur Ordnung seines 
Heims machen. Gott sagte von Abraham: „Ich habe ihn dazu aus-
erkoren, daß er seinen Kindern befehle und seinem Hause nach 
ihm.“ (1. Mose 18,19) 

Ein Vater darf dem Bösen nicht freien Lauf lassen, seine klaren 
Überzeugungen nicht mißverstandener Liebe unterordnen. Abra-
ham gab nicht nur sinnvolle Anweisungen, sondern wahrte auch die 
Autorität der Gesetze Gottes. Gott hat Regeln zu unserer Führung 
gegeben. 

Man sollte Kinder nicht von dem sicheren Pfad, der in Gottes 
Wort markiert ist, auf Wege abirren lassen, die in Gefahren führen, 
auf Wege, die an jeder Seite abschüssig sind. Freundlich, aber fest, 
in unentwegter Anstrengung und unter Gebet sollten ihre falschen 
Ziele korrigiert, ihre Neigungen zurückgewiesen werden. 

Der Vater sollte in seiner Familie bedeutungsvolle Charakterzüge 
prägen, z. B. Ausdauer, Integrität, Aufrichtigkeit, Geduld, Sorgfalt 
und handwerkliche Fertigkeiten. Und was er von seinen Kindern 
fordert, sollte er selbst praktizieren; er sollte diese Tugenden durch 
sein eigenes Vorbild mit Leben füllen. 
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Aber entmutigt eure Kinder nicht, ihr Väter. Verbindet Liebe 
mit Autorität, Freundlichkeit und Sympathie mit konsequentem 
Verhalten. Widme einen Teil deiner Freizeit deinen Kindern, werde 
vertraut mit ihnen, arbeite und spiele mit ihnen und gewinne ihr 
Vertrauen. Pflege Freundschaft mit ihnen, besonders mit deinen 
Söhnen. Auf diese Weise wirst du einen starken Einfluß zum Guten 
ausüben. 

Der Vater sollte seinen Teil zur Schaffung eines glücklichen 
Heims beitragen. Was auch immer seine Sorgen und Geschäftsprob-
leme sind, sie dürfen nicht sein Familienleben überschatten; er sollte 
sein Heim immer mit einem Lächeln und freundlichen Worten be-
treten. In gewissem Sinn ist der Vater der Priester der Familie, der 
das Morgen- und das Abendopfer auf den Familienaltar legt. Die 
Ehefrau und die Kinder sollten sich dazu in Gebet und Lobgesang 
vereinigen. Der Vater soll morgens, bevor er das Heim zu seiner 
täglichen Arbeit verläßt, die Kinder um sich versammeln und sie, 
vor Gott gebeugt, der Fürsorge des himmlischen Vaters anempfeh-
len. Wenn die Pflichten des Tages vorüber sind, soll sich die Familie 
zu Dankgebet und Lobgesang vereinen, in dankbarer Würdigung 
der göttlichen Fürsorge während des Tages. 

Väter und Mütter, versäumt es nicht, wie drängend eure Aufga-
ben auch sein mögen, eure Familie um Gottes Altar zu versammeln. 
Bittet um den Schutz heiliger Engel in eurem Heim. Bedenkt, daß 
eure Lieben Versuchungen ausgesetzt sind. Die alltäglichen Sorgen 
belasten die Jungen und Alten. Diejenigen, die geduldig, liebevoll 
und fröhlich leben wollen, müssen darum beten. Nur durch bestän-
dige Hilfe von Gott können wir den Sieg über uns selbst erringen. 

Das Heim sollte ein Platz sein, wo jederzeit Fröhlichkeit, Höf-
lichkeit und Liebe herrschen. Wo diese Gnadengaben walten, da 
werden Glück und Friede Bestand haben. Schwierigkeiten wird es 
immer geben, aber sie gehören zum menschlichen Leben. In Ge-
duld, Dankbarkeit und Liebe bewahrt euch ein sonniges Gemüt, 
wenn der Tag auch noch so wolkenreich sein mag. In solchen Hei-
men halten sich Gottes Engel gern auf. 

Mann und Frau sollen nach dem Glück des Partners streben 
und dabei nie die kleinen Aufmerksamkeiten und freundlichen Ta-
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ten vernachlässigen, die das Leben aufheitern und erhellen. Zwi-
schen Mann und Frau sollte vollkommenes Vertrauen bestehen. 
Gemeinsam sollten sie ihre Aufgaben und Ziele festlegen. Gemein-
sam sollten sie sich bemühen, das Beste für ihre Kinder zu errei-
chen. Niemals sollten sie in Gegenwart der Kinder das Verhalten 
des anderen kritisieren oder das Urteil des anderen in Frage stellen. 
Die Frau sollte darauf achten, die Aufgaben des Mannes in der 
Kindererziehung nicht zu erschweren. Der Mann sollte die Hände 
seiner Frau stärken, indem er ihr weisen Rat gibt und sie liebevoll 
ermutigt. 

Zwischen Eltern und Kindern darf keine Mauer der kühlen Dis-
tanz und Zurückhaltung entstehen. Die Eltern sollen vielmehr mit 
ihren Kindern vertraut werden, indem sie sich darum bemühen, 
ihre Vorlieben und Veranlagungen zu kennen, Zugang zu ihren Ge-
fühlen zu finden und die Sehnsüchte ihrer Herzen zu verstehen. 

Eltern, laßt eure Kinder spüren, daß ihr sie liebt und alles in eu-
rer Macht Stehende tun wollt, um sie glücklich zu machen. Wenn 
ihr das tut, werden eure Ratschläge und Weisungen ein weitaus 
größeres Gewicht in ihren jungen Gemütern haben. Erzieht eure 
Kinder mit Zartheit und Mitgefühl; denkt daran, daß ihre Engel im 
Himmel „allezeit das Angesicht meines Vaters im Himmel“ sehen 
(Matthäus 18,10). Wenn ihr wünscht, daß die Engel für eure Kinder 
das Werk tun, das ihnen von Gott übertragen wurde, dann wirkt mit 
ihnen zusammen, indem ihr euren Teil erfüllt. 

Wenn Kinder unter der weisen und liebevollen Führung eines 
wahren Heims aufgezogen werden, haben sie kein Verlangen da-
nach, auf der Suche nach Vergnügen und Gesellschaft woanders 
hinzugehen. Das Böse wird sie dann nicht anziehen. Der Geist, der 
im Heim vorherrscht, wird ihren Charakter prägen; sie werden Ge-
wohnheiten und Prinzipien formen, die ein starkes Bollwerk gegen 
Versuchungen bilden, wenn sie die schützende Familie verlassen 
und ihren Platz in der Welt einnehmen. 

Kinder haben ebenso wie Eltern wichtige Pflichten im Heim. Sie 
sollten gelehrt werden, daß sie ein Teil des „Unternehmens Familie“ 
sind. Sie werden ernährt, gekleidet, geliebt und umsorgt, und sie 
sollten auf diese zahlreichen Wohltaten antworten, indem sie ihren 
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Teil der Lasten des Heims tragen und alles nur mögliche Glück in 
die Familie einbringen, deren Mitglieder sie sind. 

Kinder werden sich manchmal über Verbote und Einschränkun-
gen ärgern; aber in ihrem späteren Leben werden sie den Eltern für 
die treue Fürsorge und strikte Wachsamkeit danken, mit der sie 
während all der Jahre der Unerfahrenheit behütetet worden sind. 
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Kapitel 34 

Wahre Erziehung 
befähigt zum Zeugnis 

Wahre Erziehung schließt auch die Ausbildung zum Zeugnisgeben 
ein. Jeder Sohn und jede Tochter Gottes ist dazu berufen, ein Mis-
sionar zu sein; wir alle sind zum Dienst für Gott und unsere Mit-
menschen berufen. Eine gute Befähigung zu diesem Dienst sollte 
das Ziel unserer Erziehung sein. 

Erziehung zum Dienen 
Dieses Ziel sollte von christlichen Eltern und Lehrern immer im 
Blick behalten werden. Wir wissen nicht, in welchem Bereich unsere 
Kinder einmal tätig sein werden. Sie können ihr Leben im Kreis des 
Heims verbringen, sie können einen ganz normalen Beruf ergreifen 
oder auch als Prediger des Evangeliums in heidnische Länder ge-
hen; aber alle haben gleichermaßen die Aufgabe, Missionare für 
Gott zu sein, Diener der Barmherzigkeit für die Welt. 

Die Kinder und Jugendlichen mit ihren erfrischenden Ideen, ih-
ren Kräften, ihrem Mut und ihrer raschen Auffassungsgabe werden 
von Gott geliebt, und er wünscht sich, daß sie ihre Kräfte mit den 
seinen vereinen. Sie sollen deshalb eine Erziehung erhalten, die ih-
nen hilft, in selbstlosem Dienst an der Seite Christi zu stehen. 

Christus sagt von allen seinen Kindern am Ende der Zeit genau-
so wie von seinen ersten Jüngern folgendes: „Wie du, Vater, mich 
gesandt hast in die Welt, so sende ich sie auch in die Welt“ (Johan-
nes 17,18), um Botschafter Gottes zu sein, um seinen Geist zu offen-
baren, seinen Charakter darzustellen und sein Werk zu tun. Unsere 
Kinder stehen sozusagen an einer Weggabelung. Von allen Seiten 
rufen die weltlichen Verlockungen zu Selbstsucht und Unmäßigkeit 
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sie weg von dem Pfad, der für die Erlösten des Herrn angelegt ist. 
Ob ihr Leben ein Segen oder ein Fluch sein wird, hängt von der 
Wahl ab, die sie treffen. Strotzend vor Energie, begierig darauf, ihre 
noch unerprobten Fähigkeiten zu testen, müssen sie ein Ventil für 
ihre überschäumenden Kräfte finden. Sie werden ihre Gaben ent-
weder für das Gute oder für das Böse einsetzen. 

Gottes Wort will nicht Aktivitäten behindern, sondern sie richtig 
kanalisieren. Gott wünscht von der Jugend nicht, weniger strebsam 
zu sein. Die Charaktereigenschaften, die einen Menschen wahrhaft 
erfolgreich machen und ihm Anerkennung einbringen – das unauf-
hörliche Streben nach etwas Höherem, der unbezwingbare Wille, 
die energische Anwendung, die unermüdliche Beharrlichkeit –, wol-
len wir hier nicht abwerten. Durch die Gnade Gottes sollen sie je-
doch auf Ziele gerichtet werden, die auf einer viel höheren Ebene 
liegen als eigennützige und weltliche Interessen, wie der Himmel 
höher ist als die Erde. 

Es liegt an uns als Eltern und als Christen, unseren Kindern die 
richtige Richtung vorzugeben. Sie sollen sorgfältig, weise und liebe-
voll auf Pfade christusähnlichen Dienstes geführt werden. Wir ste-
hen in einem heiligen Vertrag mit Gott, unsere Kinder zum Dienst 
für ihn zu erziehen. Sie mit Einflüssen zu umgeben, die sie dazu 
motivieren, ein Leben des Dienens zu wählen, und ihnen die hierzu 
nötige Erziehung zu geben, das ist unsere erste Pflicht. 

„Also hat Gott die Welt geliebt, daß er seinen eingeborenen 
Sohn gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, 
sondern das ewige Leben haben.“ (Johannes 3,16) „…  wie auch 
Christus uns geliebt hat und hat sich selbst für uns gegeben. (Ephe-
ser 5,2)  

Wenn wir also lieben, werden wir auch etwas weitergeben. 
„Nicht um sich dienen zu lassen, sondern um zu dienen“ (Matthäus 
20,28), heißt die große Lektion, die wir selbst lernen und an unsere 
Kinder weitergeben sollen. 

Die Jugendlichen müssen verstehen lernen, daß sie sich nicht 
selbst gehören. Sie gehören Christus. Mit seinem Blut hat er sie er-
kauft, durch seine Liebe hat er ein Anrecht auf sie erworben. Sie 
leben, weil er sie mit seiner Kraft erhält. Ihre Zeit, ihre Stärke, ihre 



AUF DEN SPUREN DES GROSSEN ARZTES 
 

325 

Fähigkeiten gehören ihm und sollen für ihn entwickelt, ausgeübt 
und gebraucht werden. 

Nächst den Engelwesen ist die Menschheitsfamilie, nach dem 
Bilde Gottes geschaffen, die edelste von Gottes Schöpfungen. Gott 
wünscht, daß sie all das ausnutzen, was er ihnen an Chancen bietet, 
und daß sie mit den Kräften, die er ihnen gegeben hat, ihr Best-
mögliches bewirkt. Das Leben ist geheimnisvoll und heilig. Es ist die 
Offenbarung Gottes, der Quelle allen Lebens. Kostbar sind folglich 
seine Möglichkeiten, und ernsthaft sollten sie ausgeschöpft werden. 
Einmal vertan, sind sie für immer verloren. 

Gott stellt uns die Ewigkeit mit ihren heiligen Wirklichkeiten in 
Aussicht, und er gibt uns einen festen Halt an ihren unsterblichen, 
unvergänglichen Themen. Er gibt uns eine kostbare, erhebende 
Wahrheit, damit wir auf einem sicheren und festen Pfad voran-
kommen, auf unserem Weg zu einem Ziel, das des intensivsten Ein-
satzes all unserer Fähigkeiten würdig ist. 

Gott schaut auf das winzige Samenkorn, das er selbst geschaffen 
hat, und sieht darin die wunderschöne Blume angelegt, den Strauch 
oder den hohen, weit ausladenden Baum. So sieht er auch die Ent-
wicklungsmöglichkeiten in jedem Menschen. Wir leben für ein Ziel. 
Gott hat uns seinen Plan für unser Leben mitgegeben, und er möch-
te, daß wir den höchstmöglichen Entwicklungsstand erreichen. 

Er wünscht, daß wir beständig in der Heiligkeit, im Glücklich-
sein und in der Bereitschaft zum Dienst wachsen. Wir alle haben 
Fähigkeiten, geheiligte Begabungen, Geschenke des Herrn. Wir wol-
len lernen, sie zu würdigen und richtig anzuwenden. Gott möchte, 
daß die Jugend alle Kräfte ihres Lebens nutzt und jede Fähigkeit 
weiterentwickelt. Er wünscht, daß sie sich an allem erfreut, was in 
diesem Leben nützlich und kostbar ist, daß sie gut ist und Gutes tut 
und so einen himmlischen Schatz für das künftige Leben anlegt. 

Ihr Ehrgeiz sollte darin bestehen, in all den Dingen herauszura-
gen, die selbstlos, hochstehend und edel sind. Christus ist das Vor-
bild, nach dem sie gestaltet werden sollen. Mögen sie den heiligen 
Ehrgeiz, den er in seinem Leben offenbarte, in Ehren halten, einen 
Ehrgeiz, die Welt zu verbessern, weil sie in ihr leben dürfen. Dies ist 
die Aufgabe, zu der sie berufen sind. 
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Ein breites Fundament 

Die höchste aller Wissenschaften ist die der Rettung von Seelen. Die 
größte Aufgabe, um die menschliche Wesen sich bemühen können, 
ist, Menschen aus einem Leben der Sünde zu einem gottgeweihten 
Leben zu führen.  

Um für solch eine Aufgabe befähigt zu sein, muß ein breites 
Fundament gelegt werden. Dazu bedarf es einer umfassenden Er-
ziehung – einer Erziehung, die von Eltern und Lehrern eine solche 
gedankliche Vorbereitung und Anstrengung erfordert, wie man sie 
für rein wissenschaftliche Studien nicht benötigt. Dabei ist mehr ge-
fordert als nur die Schärfung des Verstandes. Erziehung ist nicht 
vollständig, wenn Körper, Geist und Herz nicht gleichermaßen da-
von berührt werden. Der Charakter muß zu seiner vollen und 
höchsten Entwicklung in straffe Zucht genommen werden. Alle Fä-
higkeiten des Geistes und des Körpers sollen entwickelt und ange-
wandt werden. Es ist eine Pflicht, jede Begabung zu vervollkomm-
nen und anzuwenden, die uns zu wirkungsvolleren Mitarbeitern 
Gottes macht. 

Wahre Erziehung umschließt den ganzen Menschen. Sie lehrt 
die richtige Einstellung zum Ich. Sie versetzt uns in die Lage, Ge-
hirn, Skelett und Muskulatur, Körper, Geist und Herz bestmöglich 
zu gebrauchen. Die Fähigkeiten des Geistes als die höheren Kräfte 
sollen die Wünsche des Körpers unter Kontrolle halten. Die natürli-
chen Begierden und Leidenschaften müssen der Kontrolle des Ge-
wissens und den geistlichen Einflüssen unterstellt werden. Christus 
bildet das Haupt der Menschheit, und es ist seine Absicht, uns im 
Dienst für ihn auf hohe und heilige Wege der Reinheit zu führen. 
Durch das wunderbare Wirken seiner Gnade sollen wir in ihm voll-
kommen gemacht werden. 

Jesus sicherte sich seine Erziehung in der Familie. Seine Mutter 
war sein erster menschlicher Lehrer. Von ihren Lippen und aus den 
Schriftrollen der Propheten erfuhr er von den himmlischen Dingen. 
Er lebte im Heim einfacher Menschen und erfüllte treu und freudig 
seinen Teil beim Tragen der Lasten des Haushalts. Er, der der 
Herrscher des Himmels gewesen war, wurde nun ein williger Die-
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ner, ein liebevoller, gehorsamer Sohn. Er lernte ein Handwerk, und 
mit seinen eigenen Händen arbeitete er mit Joseph in der Zimmer-
mannswerkstatt. In der Kleidung eines gewöhnlichen Arbeiters traf 
man ihn auf den Straßen der kleinen Stadt, wenn er morgens zu 
seiner einfachen Arbeit ging und abends wieder heimkehrte. 

Unter den Menschen jener Zeit wurde der Wert von Dingen 
nach ihrem äußeren Anschein bemessen. Während die Religion an 
innerer Kraft und Tiefe verloren hatte, nahm sie an äußerlichem 
Pomp zu. Die Erzieher jener Zeit versuchten durch Wichtigtuerei 
Eindruck zu machen. Zu all dem bildete das Leben Jesu einen deut-
lichen Kontrast. Es demonstrierte die Wertlosigkeit jener Dinge, die 
Menschen als wichtigstes Gut des Lebens ansahen.  

Die Schulen seiner Zeit, die einen Hang zur Überbewertung 
unwichtiger Dinge hatten und gleichzeitig wirklich Wichtiges außer 
acht ließen, suchte er nicht auf. Seine Erziehung erhielt er aus Quel-
len, die sich dem Himmel geweiht hatten, aus sinnvoller Arbeit, aus 
dem Studium der Heiligen Schriften, aus der Natur und aus der 
Lebenserfahrung – aus Gottes Unterrichtsbüchern, die voller An-
weisungen für alle sind, die ihnen die willige Hand, das sehende 
Auge und das verständige Herz entgegenbringen. 

„Das Kind aber wuchs und wurde stark, voller Weisheit, und 
Gottes Gnade war bei ihm.“ (Matthäus 2,40) So vorbereitet, über-
nahm er dann seine eigentliche Aufgabe. In jedem Moment seines 
Kontakts zu Menschen übte er einen Einfluß des Segens auf sie aus 
und vermittelte eine Kraft, sich zu verändern, wie sie die Welt nie-
mals zuvor erlebt hatte. 

Das Heim ist die erste Schule des Kindes, und hier ist es auch, 
wo die Basis für ein Leben des Dienstes gelegt werden sollte. Seine 
Grundsätze sollen nicht nur Theorie bleiben; sie sollen vielmehr die 
ganze Lebenserziehung prägen. 

Sehr früh sollte dem Kind Bereitschaft zum Helfen vermittelt 
werden. Sobald Körperkraft und Denkfähigkeit genügend entwickelt 
sind, können dem Kind häusliche Pflichten übertragen werden. Es 
sollte dazu ermutigt werden, wo immer möglich, Vater und Mutter 
zu helfen und seine eigenen Wünsche in Grenzen zu halten. Dazu 
gehört auch, das Glück und Wohlbefinden anderer vor das eigene 
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zu stellen, auf Gelegenheiten zu achten, Brüder, Schwestern und 
Spielkameraden aufzumuntern und ihnen zu helfen, und sich ge-
genüber den Alten, Kranken und Unglücklichen freundlich zu er-
weisen. Je reichlicher der Geist wahren Dienens das Heim erfüllt, 
desto reichlicher entwickelt er sich im Leben der Kinder. Sie wer-
den lernen, Freude am Dienst zu entwickeln und zugunsten anderer 
Verzicht zu üben. 

Die Aufgabe der Schulen 

Die Erziehung in der Familie sollte durch das Werk der Schule er-
gänzt werden. Die Entwicklung aller Bereiche des körperlichen, gei-
stigen und geistlichen Wesens sowie die Erziehung zu Dienst und 
Opferbereitschaft sollten dabei beständig im Vordergrund stehen. 

Mehr als alles andere werden die kleinen Dinge des täglichen 
Lebens den Charakter prägen und die jungen Leute zum Dienst für 
Christus bereitmachen. Diese Einstellung zu wecken, zu fördern 
und richtig zu lenken, ist die Aufgabe von Eltern und Lehrern. Kei-
ne wichtigere Arbeit könnte ihnen übertragen werden. Der Geist 
des Dienens ist der Geist des Himmels, und bei dem Bemühen sei-
ne Entwicklung zu fördern, werden Engel mithelfen. 

Solch eine Erziehung muß ihre Grundlage im Wort Gottes ha-
ben. Nur dort finden sich diese Grundsätze in vollem Umfang. Die 
Bibel sollte zur Grundlage allen Lernens und Lehrens gemacht 
werden. Das grundlegende Wissen ist nämlich ein Wissen von Gott 
und von dem, den er gesandt hat. 

Jedes Kind und jeder Jugendliche muß darüber hinaus auch ein 
Wissen über sich selbst haben. Er sollte den Körper kennen, den 
Gott ihm gegeben hat, und die Gesetze, durch die er gesund erhal-
ten wird. All dies sollte schon in den allgemeinbildenden Schulen 
ausführlich behandelt werden. Außerdem sollten alle Schüler eine 
handwerkliche Ausbildung bekommen, die sie zu Männern und 
Frauen mit praktischen Grundkenntnissen macht, tauglich für die 
Pflichten des täglichen Lebens. Dazu gehört auch eine Ausbildung 
sowie praktische Erfahrung in verschiedenen Bereichen missionari-
scher Arbeit. 
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Lernen durch Weitergeben 

Die Jugend sollte so schnell und so viel wie irgend möglich lernen. 
Ihr Bildungsstand sollte so umfassend sein, wie ihr Lernvermögen 
es zuläßt. Und laßt sie beim Lernen ihr Wissen weitergeben. So er-
reicht man am ehesten, daß ihr Geist Disziplin und Kraft erwirbt. 
Der praktische Gebrauch ihres Wissens bestimmt über den Wert 
ihrer Ausbildung.  

Eine lange Zeit des Lernens ohne die Möglichkeit, das Erworbe-
ne weiterzugeben, erweist sich für eine wirkliche Entwicklung eher 
als hinderlich denn als hilfreich. Sowohl im Heim als auch in der 
Schule sollte der Schüler bestrebt sein, zu lernen, wie man studiert 
und das erworbene Wissen dann auch weitergibt. Was auch immer 
seine Berufung sein mag – der Schüler soll sowohl ein Lernender 
als auch ein Lehrender sein, solange sein Leben währt. Auf diese 
Weise kann er kontinuierlich Fortschritte machen, wobei er Gott 
zum Garanten seines Vertrauens hat und sich an den hält, dessen 
Weisheit unendlich ist, der die Geheimnisse enthüllen kann, die seit 
Jahrhunderten verborgen sind, der für Menschen, die an ihn glau-
ben, die schwierigsten Probleme lösen kann. 

Das Wort Gottes betont mit Nachdruck den Einfluß des geselli-
gen Umgangs auf erwachsene Männer und Frauen. Um wieviel 
größer ist dieser Einfluß dann aber auf den sich entwickelnden 
Geist und Charakter von Kindern und Jugendlichen. Die Gesell-
schaft, die sie pflegen, die Prinzipien, die sie übernehmen, die Ge-
wohnheiten, die sie ausbilden, werden über die Frage ihrer Brauch-
barkeit hier und über ihr künftiges, ewiges Schicksal entscheiden. 

Es ist eine schreckliche Tatsache, daß in vielen Schulen und 
Hochschulen, die die Jugendlichen zur Weiterbildung und Formung 
ihres Charakters besuchen, Einflüsse vorherrschen, die den Charak-
ter verunstalten, den Geist von den wahren Lebenszielen ablenken 
und die moralischen Maßstäbe verwischen. Eine Umgebung, in der 
Unglaube und Liebe zu verdorbenen Vergnügungen tägliche Nor-
malität geworden sind, läßt viele, viele Jugendliche ihre Unbefan-
genheit und Reinheit, den Glauben an Gott und den Geist der 
Selbstaufopferung verlieren, den ihre christlichen Väter und Mütter 
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durch liebevolle Unterweisung und ernstes Gebet gehegt und ge-
schützt haben. 

Viele, die mit der Absicht in eine Schule eingetreten sind, sich 
für einen selbstlosen Dienst zu qualifizieren, sind dann von weltli-
chen Themen fasziniert. Schließlich wächst der Ehrgeiz, sich in der 
Wissenschaft vor anderen auszuzeichnen und in der Welt Rang und 
Namen zu erringen. Das ursprüngliche Ziel wird aus den Augen 
verloren, und das Leben wird von selbstsüchtigen und weltlichen 
Plänen bestimmt. Oft führt das zu einem Lebensstil, mit dem man 
letztlich alle Chancen sowohl für diese als auch für die künftige Welt 
verspielt. 

In der Regel sind Männer und Frauen, die auch mal über den 
Tellerrand schauen und selbstlose Absichten und edle Ziele an den 
Tag legen, solche, die diese Charaktereigenschaften bereits in jun-
gen Jahren entwickelt haben. In seiner ganzen Handlungsweise mit 
Israel betonte Gott die Wichtigkeit, den Umgang der Kinder im 
Auge zu behalten. Alle Regelungen des privaten, religiösen und 
öffentlichen Lebens wurden getroffen mit Blick auf die Bewahrung 
der Kinder vor schädlicher Gesellschaft und mit dem Ziel, daß sie 
sich schon in frühester Kindheit mit den Vorschriften und Prinzi-
pien des Gesetzes Gottes anfreundeten.  

Die Lehre, die sie beim Auszug aus Ägypten erhielten, beein-
druckte alle Herzen tief. Bevor mit dem Tod der Erstgeborenen das 
letzte schreckliche Gericht über die Ägypter hereinbrach, befahl 
Gott seinem Volk, ihre Kinder in die Häuser zu holen. Der Türpfos-
ten jedes Hauses wurde mit Blut gekennzeichnet, und alle sollten 
innerhalb des Schutzbereiches bleiben, der durch dieses Zeichen 
gesichert war. Ebenso sollen heute Eltern, die Gott lieben und 
fürchten, ihre Kinder unter dem „Band des Bundes“ bewahren – 
innerhalb des Schutzbereichs jener heiligen Einflüsse, die durch 
Christi Erlösungsblut ermöglicht worden sind. 

Christus sagte von seinen Jüngern: „Ich habe ihnen dein Wort 
gegeben, …  sie sind nicht von der Welt, wie auch ich nicht von der 
Welt bin.“ (Johannes 17,14) 

„Stellt euch nicht dieser Welt gleich“, bittet uns Gott, „sondern 
ändert euch durch Erneuerung eures Sinnes“ (Römer 12,2). 
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„Zieht nicht am fremden Joch mit den Ungläubigen. Denn was 
hat die Gerechtigkeit zu schaffen mit der Ungerechtigkeit? Was hat 
das Licht für Gemeinschaft mit der Finsternis? …  Was hat der Tem-
pel Gottes gemein mit den Götzen? Wir aber sind der Tempel des 
lebendigen Gottes; wie denn Gott spricht: ,Ich will unter ihnen 
wohnen und wandeln und will ihr Gott sein, und sie sollen mein 
Volk sein.‘ Darum ,geht aus von ihnen und sondert euch ab …  und 
rührt nichts Unreines an, so will ich euch annehmen und euer Vater 
sein, und ihr sollt meine Söhne und Töchter sein‘, spricht der all-
mächtige Herr.“ (2. Korinther 6,14-18) 

„Bringt zusammen die Kinder.“ (Joel 2,16) 
„Tue ihnen kund die Satzungen Gottes und seine Weisungen.“ 

(2. Mose 18,16) 
„Denn ihr sollt meinen Namen auf die Israeliten legen, daß ich 

sie segne.“ (4. Mose 6,27) 
„Und alle Völker auf Erden werden sehen, daß über dir der 

Name des Herrn genannt ist.“ (5. Mose 28,10) 
„Und es werden die Übriggebliebenen aus Jakob unter vielen 

Völkern sein wie Tau vom Herrn, wie Regen aufs Gras, der auf 
niemand harrt noch auf Menschen wartet.“ (Micha 5,6) 

Wir gehören zum Volk Israel. Alle Anweisungen, die den Israeli-
ten des alten Bundes hinsichtlich der Erziehung und Ausbildung 
ihrer Kinder gegeben wurden, alle an die Befolgung dieser Anwei-
sungen gebundenen Segensverheißungen gelten nun für uns. 

Gottes Wort an uns lautet: „Ich will dich segnen, …  und du sollst 
ein Segen sein.“ (1. Mose12,2) 

Christus sagte von den ersten Jüngern und von allen, die durch 
deren Zeugnis an ihn glauben sollten: „Und ich habe ihnen die 
Herrlichkeit gegeben, die du mir gegeben hast, damit sie eins seien, 
wie wir eins sind, ich in ihnen und du in mir, damit sie vollkommen 
eins seien und die Welt erkenne, daß du mich gesandt hast und sie 
liebst, wie du mich liebst.“ (Johannes 17,22.23) 

Wundersame Worte, die der Glaube fast nicht begreifen kann! 
Der Schöpfer aller Welten liebt jene, die sich dem Dienst an ihm 
widmen, genauso, wie er seinen Sohn liebt. Sogar hier und jetzt 
wird uns seine Gunst in wunderbarem Ausmaß geschenkt. Er hat 



AUF DEN SPUREN DES GROSSEN ARZTES 
 

 332 

uns das Licht und die Majestät des Himmels gegeben, und mit Je-
sus schenkte er uns den ganzen himmlischen Schatz. Wenn er uns 
auch für das zukünftige Leben viel verheißen hat, so schenkt er be-
reits in diesem Leben fürstliche Gaben. Er ermutigt uns, die wir sei-
ner Gnade unterstellt sind, uns an allem zu erfreuen, was unseren 
Charakter veredelt, erweitert und erhebt. Er will unsere Jugendli-
chen mit Macht von oben inspirieren, damit sie unter dem blutbe-
fleckten Banner Christi stehen können, um zu wirken, wie er ge-
wirkt hat, um Seelen auf sichere Wege zu führen, um die Füße vie-
ler auf den lebendigen Fels zu stellen. 

Alle, die in Harmonie mit Gottes Erziehungsplan arbeiten wol-
len, werden seine stärkende Gnade, seine unausgesetzte Gegenwart 
und seine bewahrende Macht erfahren. Ihnen gilt sein Zuspruch: 
„…  sei getrost und unverzagt. Laß dir nicht grauen und entsetze 
dich nicht; denn der Herr, dein Gott, ist mit dir.“ (Josua 1,9) 

„Ich will dich nicht verlassen noch von dir weichen.“ (Josua 1,5) 
„Denn gleichwie der Regen und Schnee vom Himmel fällt und 

nicht wieder dahin zurückkehrt, sondern feuchtet die Erde und 
macht sie fruchtbar und läßt wachsen, daß sie gibt Samen, zu säen, 
und Brot, zu essen, so soll das Wort, das aus meinem Munde geht, 
auch sein: Es wird nicht wieder leer zu mir zurückkommen, sondern 
wird tun, was mir gefällt, und ihm wird gelingen, wozu ich es sende. 
Denn ihr sollt in Freuden ausziehen und im Frieden geleitet werden. 
Berge und Hügel sollen vor euch her frohlocken mit Jauchzen und 
alle Bäume auf dem Felde in die Hände klatschen. Es sollen Zyp-
ressen statt Dornen wachsen und Myrten statt Nesseln. Und dem 
Herrn soll es zum Ruhm geschehen und zum ewigen Zeichen, das 
nicht vergehen wird.“ (Jesaja 55,10-13) 

Überall auf der Welt ist die Gesellschaft aus den Fugen geraten. 
Eine durchgreifende Umwandlung ist erforderlich. Die Erziehung, 
die man der Jugend angedeihen läßt, soll das ganze soziale Gefüge 
umformen. 

„Sie werden die alten Trümmer wieder aufbauen und, was vor-
zeiten zerstört worden ist, wieder aufrichten; sie werden die verwüs-
teten Städte erneuern, die von Geschlecht zu Geschlecht zerstört 
gelegen haben.“ (Jesaja 61,4) 
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Die Menschen werden sie „…  Diener unsres Gottes nennen …  
Sie sollen ewige Freude haben. Denn ich bin der Herr, der das 
Recht liebt“ (Jesaja 61,6-8). 

„Ich will ihnen den Lohn in Treue geben und einen ewigen 
Bund mit ihnen schließen.“ (Jesaja 61,8) 

„Und man soll ihr Geschlecht kennen unter den Heiden und ih-
re Nachkommen unter den Völkern, daß, wer sie sehen wird, er-
kennen soll, daß sie ein Geschlecht sind, gesegnet vom Herrn …  
Denn gleichwie Gewächs aus der Erde wächst und Same im Garten 
aufgeht, so läßt Gott der Herr Gerechtigkeit aufgehen und Ruhm 
vor allen Heidenvölkern.“ (Jesaja 61,9.11) 
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Teil VII 

Die wesentliche Erkenntnis 
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Kapitel 35 

Wahre Gotteserkenntnis 

Wie damals unser Heiland, so leben wir auch auf dieser Welt, um 
Gott zu dienen. Wir sind hier, um Gott charakterlich ähnlich zu 
werden und ihn unserer Umwelt durch ein Leben des Dienstes na-
hezubringen. Damit wir Mitarbeiter Gottes sein können, ihm ähn-
lich werden und den Menschen sein Wesen verständlich machen 
können, sollten wir alles wissen, was er über sich selbst mitgeteilt 
hat. 

Ohne Erkenntnis Gottes gibt es keine echte Erziehung und kei-
nen echten Dienst am Mitmenschen. Sie allein gewährt zuverlässi-
gen Schutz vor Versuchung. Nur wenn wir viel von ihm wissen, 
können wir Gott charakterlich ähnlich werden. 

Diese Erkenntnis brauchen auch alle, die ihre Mitmenschen auf 
den richtigen Weg führen möchten. Veränderung des Charakters, 
Reinheit der Lebensführung, Tüchtigkeit beim Dienen, Befolgung 
richtiger Grundsätze – all dies hängt von einer richtigen Gotteser-
kenntnis ab. Diese Erkenntnis bildet die grundlegende Vorbereitung 
sowohl für dieses als auch für das künftige Leben. 

„Den Heiligen erkennen, das ist Verstand.“ (Sprüche 9,10) 
Mit der Erkenntnis Gottes ist uns „alles“ gegeben, „was zum Le-

ben und zur Frömmigkeit dient“ (2. Petrus 1,3). „Das ist aber das ewi-
ge Leben“, sagte Jesus, „daß sie dich, der du allein wahrer Gott bist, 
und den du gesandt hast, Jesus Christus, erkennen.“ (Johannes 17,3) 

„So spricht der Herr: Ein Weiser rühme sich nicht seiner Weis-
heit, ein Starker rühme sich nicht seiner Stärke, ein Reicher rühme 
sich nicht seines Reichtums. Sondern wer sich rühmen will, der 
rühme sich dessen, daß er klug sei und mich kenne, daß ich der 
Herr bin, der Barmherzigkeit, Recht und Gerechtigkeit übt auf Er-
den; denn solches gefällt mir, spricht der Herr.“ (Jeremia 9,22.23) 
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Hierfür müssen wir die gottgegebenen Offenbarungen seiner 
selbst studieren. 

„So vertrage dich nun mit Gott und mache Frieden; daraus wird 
dir viel Gutes kommen. Nimm doch Weisung an von seinem Mun-
de und fasse seine Worte in dein Herz…  So wird der Allmächtige 
dein Gold sein – Dann wirst du deine Lust haben an dem Allmäch-
tigen und dein Antlitz zu Gott erheben. Wenn du ihn bitten wirst, 
wird er dich hören, und du wirst deine Gelübde erfüllen. Was du 
dir vornimmst, läßt er dir gelingen, und das Licht wird auf deinen 
Wegen scheinen. Denn er erniedrigt die Hochmütigen; aber wer 
seine Augen niederschlägt, dem hilft er.“ (Hiob 22,21-29) 

Gott offenbart sich in der Natur 

„Denn Gottes unsichtbares Wesen, das ist seine ewige Kraft und 
Gottheit, wird seit der Schöpfung der Welt ersehen aus seinen Wer-
ken, wenn man sie wahrnimmt.“ (Römer 1,20) 

Der heutige Zustand unserer Welt vermittelt uns nur eine schwa-
che Vorstellung von der Herrlichkeit des Gartens Eden. Die Sünde 
hat die Schönheit der Erde entstellt; überall begegnet man den Spu-
ren des Bösen. Und doch gibt es noch viele Wunder. Die Natur be-
zeugt, daß jemand mit grenzenloser Macht und großer Güte, Gna-
de und Liebe die Erde erschuf und sie mit Leben und Freude er-
füllte. Selbst unter dem Fluch der Sünde erkennt man noch sehr 
gut, daß hier ein großer Künstler am Werk war. Wohin wir uns 
auch wenden, überall können wir die Stimme Gottes hören und die 
Beweise seiner Güte sehen. 

Vom ehrfurchtgebietenden Grollen des Donners und dem Rau-
schen des Meeres, das seit Urzeiten erklingt, bis zu den frohen Ge-
sängen, die die Wälder mit einer lieblichen Musik erfüllen, verkün-
den zehntausend Stimmen der Natur sein Lob. 

Auf der Erde, im Meer und am Himmel sehen wir seine Herr-
lichkeit. Majestätische Berge erzählen uns von seiner Macht. Die 
Bäume, deren prächtige Kronen sich leicht im Sonnenlicht wiegen, 
und die Blumen in ihrer zarten Schönheit verweisen auf ihren 
Schöpfer. Das lebendige Grün, das den braunen Erdboden bedeckt, 
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erzählt von Gottes Fürsorge selbst für die einfachsten seiner Ge-
schöpfe. In den Höhlen des Meeres und in den Tiefen der Erde 
finden wir seine Schätze.  

Er, der die Perlen in den Ozean und Edelsteine in die Felsen leg-
te, liebt alles Schöne. Die Sonne, wie sie am Himmel aufgeht, weist 
auf ihn, der Leben und Licht für alles ist, was er geschaffen hat. All 
das Strahlende und Schöne, das die Erde schmückt und die Him-
mel erleuchtet, erzählt von Gott. 

„Seines Lobes war der Himmel voll, und seiner Ehre war die 
Erde voll.“ (Habakuk 3,3) 

„Herr, wie sind deine Werke so groß und viel! Du hast sie alle 
weise geordnet, und die Erde ist voll deiner Güter.“ (Psalm 104,24) 

„Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und die Feste verkündigt 
seiner Hände Werk. Ein Tag sagt’s dem andern, und eine Nacht 
tut’s kund der andern, ohne Sprache und ohne Worte; unhörbar ist 
ihre Stimme. Ihr Schall geht aus in alle Lande und ihr Reden bis an 
die Enden der Welt.“ (Psalm 19,2-5) 

Die ganze Schöpfung erzählt von Gottes liebevoller, väterlicher 
Fürsorge und seinem Wunsch, seine Kinder glücklich zu machen. 

Ein persönlicher Gott 

Die gewaltigen Kräfte, die uns überall in der Natur begegnen und 
alles am Leben und in Bewegung halten, sind nicht, wie es einige 
Wissenschaftler darstellen, nur Ausdruck einer namenlosen, unper-
sönlichen Energie. Gott ist Geist; und doch ist er ein persönliches 
Wesen, denn so hat er sich offenbart: 

„Aber der Herr ist der wahrhaftige Gott, der lebendige Gott, der 
ewige König …  Die Götter, die Himmel und Erde nicht gemacht 
haben, müssen vertilgt werden von der Erde und unter dem Him-
mel.“ (Jeremia 10,10.11) 

„Aber so ist der nicht, der Jakobs Reichtum ist; sondern er ist’s, 
der alles geschaffen hat.“ (Jeremia 10,16) 

„Er aber hat die Erde durch seine Kraft gemacht und den Erd-
kreis bereitet durch seine Weisheit und den Himmel ausgebreitet 
durch seinen Verstand.“ (Jeremia 10,12) 
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Die Natur ist nicht Gott 
Gott ist nicht selbst Bestandteil der Schöpfung. Alles Geschaffene 
zeugt von Gottes Charakter und Macht; aber wir sollen die Natur 
nicht als Gott ansehen. Künstlerisch begabte Menschen gestalten 
wundervolle Kunstwerke, Dinge, die das Auge erfreuen, und sie 
sagen uns etwas von den Gedanken und Gefühlen ihres Urhebers; 
aber das Kunstwerk ist nicht der Künstler.  

Es ist nicht das Werk, sondern sein Urheber, der gerühmt wird. 
So entstand auch die Schöpfung aus sichtbar gewordenen Gedan-
ken Gottes, aber es ist nicht die Natur, sondern der Schöpfer der 
Natur, der gepriesen werden soll. 

„Kommt, laßt uns anbeten und knien und niederfallen vor dem 
Herrn, der uns gemacht hat.“ (Psalm 95,6) 

„Denn in seiner Hand sind die Tiefen der Erde, und die Höhen 
der Berge sind auch sein. Denn sein ist das Meer, und er hat’s ge-
macht, und seine Hände haben das Trockene bereitet.“ (Psalm 
95,4.5) 

„Der das Siebengestirn und den Orion macht, der aus der Fins-
ternis den Morgen macht und aus dem Tag die finstere Nacht – er 
heißt ,Herr‘.“ (Amos 5,8) 

„Denn siehe, er ist’s, der die Berge macht und den Wind schafft; 
er zeigt dem Menschen, was er im Sinne hat.“ (Amos 4,13) 

„Er ist es, der seinen Saal in den Himmel baut und seinen Palast 
über der Erde gründet, der das Wasser im Meer herbeiruft und 
schüttet es auf das Erdreich. Er heißt Herr!“ (Amos 9,6) 

Die Erschaffung der Erde 

Die Erschaffung unserer Erde kann nicht von der Wissenschaft 
erklärt werden. Welche Wissenschaft kann denn wirklich das Ge-
heimnis des Lebens erklären? 

„Durch den Glauben erkennen wir, daß die Welt durch Gottes 
Wort geschaffen ist, so daß alles, was man sieht, aus nichts gewor-
den ist.“ (Hebräer 11,3) 

„Ich bin der Herr, – der ich das Licht mache und schaffe die 
Finsternis – Ich bin der Herr, der dies alles tut…  Ich habe die Erde 
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gemacht und den Menschen auf ihr geschaffen. Ich bin’s, dessen 
Hände den Himmel ausgebreitet haben und der seinem ganzen 
Heer geboten hat.“ (Jesaja 45,6.7.12) „Ich rufe, und alles steht da.“ 
(Jesaja 48,13) 

Bei der Erschaffung der Erde war Gott nicht auf bereits vorhan-
dene Materie angewiesen. „Denn wenn er spricht, so geschieht’s; 
wenn er gebietet, so steht’s da.“ (Psalm 33,9) Alles auf dieser Welt, 
sei es materieller oder geistiger Natur, entstand durch Gottes Wort 
und wurde gemäß seiner Vorstellungskraft erschaffen. Die Himmel 
und alle ihre Heerscharen, die Erde und alles auf ihr erlangten ihr 
Dasein durch den Hauch seines Mundes. 

Die Erschaffung des Menschen 

Bei der Erschaffung des Menschen erleben wir das Handeln eines 
persönlichen Gottes. Als Gott den Menschen nach seinem Bild ge-
schaffen hatte, war die Gestalt des Menschen in allen ihren Teilen 
und deren Anordnung vollkommen, aber noch ohne Leben. Dann 
blies ein persönlicher, aus sich selbst existierender Gott dieser Ges-
talt den Lebensodem ein, und der Mensch wurde zu einem leben-
digen, vernunftbegabten Wesen. Alle Teile des menschlichen Orga-
nismus wurden damit in Bewegung gesetzt. Das Herz, die Arterien, 
die Venen, die Zunge, die Hände, die Füße, die Sinnesorgane, die 
geistigen Fähigkeiten – alle begannen zu arbeiten, und alle wurden 
einem Gesetz unterstellt. Der Mensch wurde eine lebendige Seele. 
Durch Christus, das Wort, schuf ein persönlicher Gott den Men-
schen und stattete ihn mit Vernunft und Kraft aus. 

Die Materie, aus der wir bestehen, war ihm kein Geheimnis, als 
wir nur in seinen Gedanken existierten; seine Augen sahen unseren 
Körper, als er noch unvollendet war, und in seiner Vorstellung sah 
er alle Teile unseres Körpers schon genau vor sich, als es sie noch 
gar nicht gab. 

Über allen niedrigeren Daseinsformen steht der Mensch als 
Krone der Schöpfung. Er sollte Gottes Gedanken und seine Herr-
lichkeit sichtbar machen. Aber der Mensch soll sich nicht selbst als 
Gott aufspielen. 
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„Jauchzet dem Herrn, alle Welt! Dienet dem Herrn mit Freuden, 
kommt vor sein Angesicht mit Frohlocken! Erkennet, daß der Herr 
Gott ist! Er hat uns gemacht und nicht wir selbst zu seinem Volk 
und zu Schafen seiner Weide. Gehet zu seinen Toren ein mit Dan-
ken, zu seinen Vorhöfen mit Loben; danket ihm, lobet seinen Na-
men!“ (Psalm 100,1-4) 

„Erhebet den Herrn, unsern Gott, und betet an auf seinem heili-
gen Berge; denn der Herr, unser Gott, ist heilig.“ (Psalm 99,9) 

Die Naturgesetze sind Gottes Diener 

Unablässig sorgt Gott für seine Schöpfung, und gleichzeitig dient sie 
seinen Zielen. Er wirkt durch die Gesetze der Natur, indem er sie 
als seine Werkzeuge nutzt. Sie handeln nicht aus eigener Kraft. Die 
Ereignisse in der Natur bezeugen die Gegenwart und das aktive 
Handeln eines intelligenten Wesens, das in allen Dingen gemäß sei-
nem Willen waltet.  

„Herr, dein Wort bleibt ewiglich, so weit der Himmel reicht; 
deine Wahrheit währet für und für. Du hast die Erde fest gegründet, 
und sie bleibt stehen. Sie steht noch heute nach deinen Ordnungen; 
denn es muß dir alles dienen.“ (Psalm 119,89-91) 

„Alles, was er will, das tut er im Himmel und auf Erden, im 
Meer und in allen Tiefen.“ (Psalm 135,6) 

„Er gebot, da wurden sie geschaffen. Er läßt sie bestehen für 
immer und ewig; er gab eine Ordnung, die dürfen sie nicht über-
schreiten.“ (Psalm 148,5.6) 

Nicht aus sich selbst heraus bringt die Erde jahrein, jahraus ihre 
Gaben hervor und hält konstant ihre Bahn um die Sonne. Die 
Hand des Unendlichen lenkt diesen Planeten. Gottes beständig wir-
kende Macht ist es, die die Erde auf ihrer Bahn hält. Es ist Gott, der 
den Sonnenaufgang am Himmel bewirkt. Er öffnet die Fenster des 
Himmels und gibt Regen. 

„Er gibt Schnee wie Wolle, er streut Reif wie Asche.“ (Psalm 
147,16) 

„Wenn er donnert, so ist Wasser die Menge am Himmel; Wol-
ken läßt er heraufziehen vom Ende der Erde. Er macht die Blitze, 



AUF DEN SPUREN DES GROSSEN ARZTES 
 

343 

daß es regnet, und läßt den Wind kommen aus seinen Vorrats-
kammern.“ (Jeremia 10,13) 

Seine Macht läßt die Vegetation gedeihen, läßt jedes Blatt er-
scheinen, jede Blume erblühen und jede Frucht wachsen. 

Über die Funktionen des menschlichen Körpers sind bis heute 
noch nicht alle Zusammenhänge bekannt. Selbst den anerkanntes-
ten Fachleuten gibt er immer noch Rätsel auf. Schließlich ist unser 
Körper kein Mechanismus, der, einmal in Bewegung gesetzt, vollau-
tomatisch weiterfunktioniert, so daß der Puls schlägt und ein Atem-
zug auf den anderen folgt. Gott ist der alleinige Garant unserer Exis-
tenz. Das schlagende Herz, die Blutzirkulation, jeder Nerv und 
Muskel im lebendigen Organismus, alles wird durch die Kraft eines 
allgegenwärtigen Gottes in Funktion und Bewegung gehalten. 

Die Fürsorge der göttlichen Vorsehung 

Die Bibel zeigt uns Gott an seinem erhabenen und heiligen Ort 
nicht in einem Zustand der Untätigkeit, nicht in Stille und Einsam-
keit, sondern von Abertausenden heiligen Wesen umgeben, die alle 
bereit sind, seinen Willen auszuführen. Durch diese Botschafter 
steht er in tätiger Verbindung mit jedem Teil seines Reiches. Durch 
seinen Geist ist er überall gegenwärtig. Durch das Wirken seines 
Geistes und seiner Engel dient er den Menschenkindern. 

Über den Unruhen der Erde sitzt er auf seinem Thron, alle Din-
ge liegen offen vor seinem göttlich-allumfassenden Überblick; und 
von seiner erhabenen und ruhigen Ewigkeit aus ordnet er das an, 
was seine Vorsehung als das Beste ansieht. 

„Ich weiß, Herr, daß des Menschen Tun nicht in seiner Gewalt 
steht, und es liegt in niemandes Macht, wie er wandle oder seinen 
Gang richte.“ (Jeremia 10,13) 

„Verlaß dich auf den Herrn von ganzem Herzen, …  gedenke an 
ihn in allen deinen Wegen, so wird er dich recht führen.“ (Sprüche 
3,5.6) 

„Siehe, des Herrn Auge achtet auf alle, die ihn fürchten, die auf 
seine Güte hoffen, daß er sie errette vom Tode und sie am Leben 
erhalte in Hungersnot.“ (Psalm 33,18.19) 
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„Wie köstlich ist deine Güte, Gott, daß Menschenkinder unter 
dem Schatten deiner Flügel Zuflucht haben!“ (Psalm 36,8) 

„Wohl dem, dessen Hilfe der Gott Jakobs ist, der seine Hoffnung 
setzt auf den Herrn, seinen Gott.“ (Psalm 146,5) 

„Herr, die Erde ist voll deiner Güte.“ (Psalm 119,64) 
„Gott liebt Gerechtigkeit und Recht.“ (Psalm 33,5) 
„Gott, – der du bist die Zuversicht aller auf Erden und fern am 

Meer; der du die Berge festsetzest in deiner Kraft und gerüstet bist 
mit Macht; der du stillst das Brausen des Meeres, …  und das Toben 
der Völker.“ (Psalm 65,6-8) 

„Du machst fröhlich, was da lebet im Osten wie im Westen.“ 
(Psalm 65,9) „Du krönst das Jahr mit deinem Gut, und deine Fuß-
tapfen triefen von Segen.“ (Psalm 65,12) 

„Der Herr hält alle, die da fallen, und richtet alle auf, die nie-
dergeschlagen sind. Aller Augen warten auf dich, und du gibst ih-
nen ihre Speise zur rechten Zeit. Du tust deine Hand auf, und sät-
tigst alles, was lebt, nach deinem Wohlgefallen.“ (Psalm 145,14-16) 

Das Wesen Gottes ist in Christus offenbart 

Als ein personales Wesen, das Gott ist, hat er sich in seinem Sohn 
offenbart. Jesus, der Abglanz der Herrlichkeit seines Vaters und 
„das Ebenbild seines Wesens“ (Hebräer 1,3), kam als ein persönli-
cher Erlöser auf die Welt. Als ein persönlicher Erlöser fuhr er auch 
wieder zum Himmel. Als ein persönlicher Erlöser tritt er am himm-
lischen Gerichtshof für uns ein. Vor dem Thron Gottes dient nun 
einer zu unseren Gunsten, der „einem Menschensohn gleich“ ist 
(Offenbarung 1,13). 

Christus, das Licht der Welt, verhüllte den blendenden Glanz 
seiner Göttlichkeit und kam, um als Mensch unter Menschen zu 
leben, damit sie, ohne dabei zugrunde zu gehen, mit ihrem Schöp-
fer vertraut werden konnten. Nachdem die Sünde die Menschen 
von ihrem Schöpfer getrennt hatte, hat kein Mensch jemals Gott 
gesehen, mit Ausnahme dessen, wie er durch Christus offenbart ist. 

„Ich und der Vater sind eins“, erklärte Christus (Johannes 10,30). 
„Niemand kennt den Sohn als nur der Vater; und niemand kennt 
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den Vater als nur der Sohn und wem es der Sohn offenbaren will.“ 
(Matthäus 11,27) Christus kam, um die Menschen das zu lehren, 
was sie nach Gottes Wunsch wissen sollen. Oben in den Himmeln, 
auf der Erde und in den weiten Gewässern des Ozeans sehen wir 
das Werk Gottes. Alles Erschaffene bezeugt seine Macht, seine 
Weisheit, seine Liebe. Und doch können wir weder von den Ster-
nen noch vom Ozean oder dem Wasserfall etwas vom Wesen Got-
tes erfahren, wie es uns in Christus offenbart wurde. 

Gott sah, daß zur Darstellung seines Wesens und seines Charak-
ters eine deutlichere Offenbarung als die in der Natur erforderlich 
war. Deshalb sandte er seinen Sohn in die Welt, um das Wesen und 
die Eigenschaften des unsichtbaren Gottes zu offenbaren, soweit die 
menschliche Auffassungsgabe dies ertragen konnte. 

Den Jüngern offenbart 

Laßt uns die Worte studieren, die Christus in der Nacht vor seiner 
Kreuzigung im Abendmahlssaal gesprochen hat. Er näherte sich 
seiner Leidenszeit und versuchte seine Jünger zu trösten. Vor ihnen 
lag ein Abschnitt ernster Versuchung und Prüfung. 

„Euer Herz erschrecke nicht!“ sagte er. „Glaubt an Gott und 
glaubt an mich! In meines Vaters Hause sind viele Wohnungen. 
Wenn’s nicht so wäre, hätte ich dann zu euch gesagt: Ich gehe hin, 
euch die Stätte zu bereiten? – Spricht zu ihm Thomas: Herr, wir 
wissen nicht, wo du hingehst; wie können wir den Weg wissen? Je-
sus spricht zu ihm: Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Le-
ben; niemand kommt zum Vater denn durch mich. Wenn ihr mich 
erkannt habt, so werdet ihr auch meinen Vater erkennen. Und von 
nun an kennt ihr ihn und habt ihn gesehen. Spricht zu ihm Philip-
pus: Herr, zeige uns den Vater, und es genügt uns. Jesus spricht zu 
ihm: So lange bin ich bei euch, und du kennst mich nicht, Philip-
pus? Wer mich sieht, der sieht den Vater! Wie sprichst du dann: 
Zeige uns den Vater? Glaubst du nicht, daß ich im Vater bin und 
der Vater in mir? Die Worte, die ich zu euch rede, die rede ich 
nicht von mir selbst aus. Und der Vater, der in mir wohnt, der tut 
seine Werke.“ (Johannes 14,1-10) 
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Die Jünger aber verstanden Christi Worte über seine Beziehung 
zu Gott noch nicht. Vieles von seinen Lehren blieb für sie noch im 
Dunkeln. Christus wollte deshalb, daß sie eine klarere, eigenständi-
gere Gotteserkenntnis besaßen. „Das habe ich euch in Bildern ge-
sagt“, sagte er. „Es kommt die Zeit, daß ich nicht mehr in Bildern 
mit euch reden werde ...“ (Johannes 16,25) 

Als zu Pfingsten der Heilige Geist auf die Jünger ausgegossen 
wurde, verstanden sie die Wahrheiten viel umfassender, die Chris-
tus in seinen Gleichnissen ausgesprochen hatte. Viele Lehren, die 
ihnen ein Rätsel gewesen waren, wurden nun begreiflich. Aber 
selbst da empfingen die Jünger noch nicht die vollständige Erfül-
lung der Verheißung Christi. Sie erhielten zwar all das Wissen über 
Gott, das sie verkraften konnten, aber die gänzliche Erfüllung der 
Verheißung, daß Christus ihnen den Vater in aller Klarheit zeigen 
werde, stand noch aus. So ist es auch heute. Unsere Gotteserkennt-
nis ist unvollständig und unvollkommen. Wenn der Kampf zu Ende 
ist und der Menschensohn Christus Jesus vor dem Vater seine treu-
en Mitarbeiter bekennt, die in einer sündigen Welt ein wahrhaftiges 
Zeugnis für ihn abgelegt haben, dann werden sie vollständig begrei-
fen, was für sie jetzt noch Geheimnisse sind. 

Auch im Himmel hat Christus seine verklärte menschliche Natur 
behalten. Denen, die ihn annehmen, gibt er Macht, Gottes Kinder 
zu werden, damit Gott sie schließlich als die Seinen annehmen kann 
und sie mit ihm in Ewigkeit beisammen Gemeinschaft haben können. 
Wenn sie während dieses Lebens Gott treu sind, werden sie schließ-
lich „sein Angesicht sehen, und sein Name wird an ihren Stirnen 
sein“ (Offenbarung 22,4). Und was ist die Glückseligkeit des Him-
mels denn anderes, als Gott zu sehen? Welche größere Freude kann 
dem durch Christi Gnade geretteten Sünder zuteil werden, als in das 
Angesicht Gottes zu schauen und ihn als den Vater zu erkennen? 

Das Zeugnis der Bibel 

Die Bibel zeigt uns klar die Beziehung zwischen Gott und Christus 
auf und stellt uns ebenso deutlich die Personalität und Individualität 
beider vor Augen. 
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„Nachdem Gott vorzeiten vielfach und auf vielerlei Weise gere-
det hat zu den Vätern durch die Propheten, hat er in diesen letzten 
Tagen zu uns geredet durch den Sohn. – Er ist der Abglanz seiner 
Herrlichkeit und das Ebenbild seines Wesens und trägt alle Dinge 
mit seinem kräftigen Wort und hat vollbracht die Reinigung von 
den Sünden und hat sich gesetzt zur Rechten der Majestät in der 
Höhe und ist so viel höher geworden als die Engel, wie der Name, 
den er ererbt hat, höher ist als ihr Name. Denn zu welchem Engel 
hat Gott jemals gesagt (Psalm 2,7): ,Du bist mein Sohn, heute habe 
ich dich gezeugt‘? und wiederum (2. Samuel 7,14): ,Ich werde sein 
Vater sein, und er wird mein Sohn sein‘?“ (Hebräer 1,1-5) 

Die Personalität des Vaters und des Sohnes und ebenso die Ein-
heit, die zwischen ihnen besteht, werden im siebzehnten Kapitel des 
Johannesevangeliums in Christi Gebet für seine Jünger dargestellt: 
„Ich bitte aber nicht allein für sie, sondern auch für die, die durch 
ihr Wort an mich glauben werden, damit sie alle eins seien. Wie du, 
Vater, in mir bist und ich in dir, so sollen auch sie in uns sein, damit 
die Welt glaube, daß du mich gesandt hast.“ (Johannes 17,20.21) 

Die Einheit, die zwischen Christus und seinen Jüngern herrscht, 
hebt nicht die Personalität des einzelnen auf. Sie sind eins in ihrem 
Ziel, ihrer Gesinnung, ihrem Charakter, aber nicht in ihrer Person. 
In diesem Sinn sind Gott und Christus eins. 

Der Charakter Gottes ist in Christus offenbart 

Christus nahm das Menschsein auf sich und kam, um sich den 
Menschen gleichzustellen, gleichzeitig aber sündhaften Menschen 
unseren himmlischen Vater nahezubringen.  

Er, der von Anfang an in der Gegenwart des Vaters gewesen 
war, der das Bild des unsichtbaren Gottes zum Ausdruck brachte, 
war allein imstande, der Menschheit den Charakter der Gottheit zu 
enthüllen. Er war in allen Dingen seinen Brüdern gleichgestellt. Er 
wurde Fleisch, gerade so, wie wir es sind. Er war hungrig und durs-
tig und müde. Er ernährte sich wie wir und erholte sich durch 
Schlaf. Er teilte das Los der Menschen; und doch blieb er der unta-
delige Sohn Gottes. Er war ein Fremder und Durchreisender auf 
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der Erde – er lebte in dieser Welt, aber er wurde nicht Teil dieser 
Welt; er war versucht und geprüft, wie Männer und Frauen auch 
heute versucht und geprüft werden, und lebte doch ohne Sünde. 
Liebevoll, mitfühlend, teilnahmsvoll und immer auf das Wohl ande-
rer bedacht, verkörperte er das Wesen Gottes und war so beständig 
für Gott und die Menschen tätig. 

„Er hat mich gesandt“, sagte er, „den Elenden gute Botschaft zu 
bringen, die zerbrochenen Herzen zu verbinden, zu verkündigen 
den Gefangenen die Freiheit“ (Jesaja 61,1), „und den Blinden, daß 
sie sehen sollen“ (Lukas 4,18), „zu verkündigen ein gnädiges Jahr 
des Herrn … , zu trösten alle Trauernden“ (Jesaja 61,2). 

„Liebt eure Feinde“, bittet er uns, „segnet, die euch fluchen, tut 
wohl denen, die euch hassen, und bittet für die, die euch beleidigen 
und verfolgen, damit ihr Kinder seid eures Vaters im Himmel.“ 
(Matthäus 5,44.45) 

„Denn er ist gütig gegen die Undankbaren und Bösen.“ (Lukas 
6,35) „Er läßt seine Sonne aufgehen über Böse und Gute und läßt 
regnen über Gerechte und Ungerechte.“ (Matthäus 5,45) „Seid 
barmherzig, wie auch euer Vater barmherzig ist.“ (Lukas 6,36) 

„Durch die herzliche Barmherzigkeit unseres Gottes hat uns das 
aufgehende Licht aus der Höhe besucht, damit es erscheine denen, 
die sitzen in Finsternis und Schatten des Todes, und richte unsere 
Füße auf den Weg des Friedens.“ (Lukas 1,78.79) 

Die Herrlichkeit des Kreuzes 

Die Offenbarung der Liebe Gottes zu den Menschen findet ihren 
Gipfelpunkt am Kreuz. Dessen volle Bedeutung kann keine Zunge 
aussprechen, kein Federhalter beschreiben, kein menschlicher 
Verstand begreifen. Wenn wir auf das Kreuz von Golgatha sehen, 
können wir nur sagen: „So sehr hat Gott die Welt geliebt, daß er 
seinen eingeborenen Sohn gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren werden, sondern das ewige Leben haben.“ (Johannes 3,16) 

Christus – wegen unserer Sünden gekreuzigt, Christus – von den 
Toten auferstanden, Christus – aufgefahren in den Himmel, dies ist 
die Erkenntnis der Erlösung, die wir lernen und lehren sollen. 
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Es war Christus 
„Er, der in göttlicher Gestalt war, hielt es nicht für einen Raub, Gott 
gleich zu sein, sondern entäußerte sich selbst und nahm Knechtsge-
stalt an, ward den Menschen gleich und der Erscheinung nach als 
Mensch erkannt. Er erniedrigte sich selbst und ward gehorsam bis 
zum Tode, ja zum Tode am Kreuz.“ (Philipper 2,6-8) 

„Christus Jesus ist hier, der gestorben ist, ja vielmehr, der auch 
auferweckt ist, der zur Rechten Gottes ist und uns vertritt.“ (Römer 
8,34) „Daher kann er auch für immer selig machen, die durch ihn 
zu Gott kommen; denn er lebt für immer und bittet für sie.“ (Heb-
räer 7,25) 

„Denn wir haben nicht einen Hohenpriester, der nicht könnte 
mit leiden mit unserer Schwachheit, sondern der versucht worden 
ist in allem wie wir, doch ohne Sünde.“ (Hebräer 4,15) 

Durch das Geschenk Christi empfangen wir alle Segnungen. 
Durch diese Gabe strömt uns tagein, tagaus der nie versiegende 
Strom der Güte Gottes zu. Jede Blume mit ihren zarten Farbtönen 
und ihrem Duft ist uns zu unsrer Freude durch diese eine Gabe ge-
geben. Sonne und Mond wurden von ihm geschaffen. Am Himmel 
gibt es nicht einen Stern, den er nicht gemacht hätte. Jeder herabfal-
lende Regentropfen, jeder Lichtstrahl, der zu unserer undankbaren 
Welt gesandt wird, bezeugt die Liebe Gottes in Christus. Alles wird 
uns durch das eine unermeßliche Geschenk, Gottes eingeborenen 
Sohn, gegeben. Er wurde ans Kreuz genagelt, damit alle diese Ga-
ben der Schöpfung Gottes zufließen können. 

„Seht, welch eine Liebe hat uns der Vater erwiesen, daß wir 
Gottes Kinder heißen sollen.“ (1. Johannes 3,1) „Kein Ohr hat ge-
hört, kein Auge hat gesehen einen Gott außer dir, der so wohl tut 
denen, die auf ihn harren.“ (Jesaja 64,3) 

Die Erkenntnis, die Verwandlung bewirkt 

Das Wesen Gottes zu verstehen, wie Christus es uns nahegebracht 
hat, ist für alle Erlösten von höchster Bedeutung. Diese Erkenntnis 
bewirkt eine Veränderung des Charakters. Sie wird, wenn wir sie in 
uns wirken lassen, die Seele in das Ebenbild Gottes umwandeln. Sie 
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wird dem ganzen Wesen eine geistliche Kraft vermitteln, die von 
Gott kommt. 

„Nun aber schauen wir alle mit aufgedecktem Angesicht die 
Herrlichkeit des Herrn wie in einem Spiegel, und wir werden ver-
klärt in sein Bild von einer Herrlichkeit zur andern von dem Herrn, 
der der Geist ist.“ (2. Korinther 3,18) 

Von seinem eigenen Leben sagte der Heiland: „Ich habe meines 
Vaters Gebote gehalten.“ (Johannes 15,10) „Er läßt mich nicht allein; 
denn ich tue allezeit, was ihm gefällt.“ (Johannes 8,29) Wie Jesus als 
Mensch lebte, so sollen es nach Gottes Willen auch seine Nachfol-
ger tun. In seiner Kraft sollen wir ein Leben der Reinheit und edlen 
Gesinnung führen, wie es unser Heiland tat. 

„Deshalb“, sagt Paulus, „beuge ich meine Knie vor dem Vater, 
der der rechte Vater ist über alles, was da Kinder heißt im Himmel 
und auf Erden, daß er euch Kraft gebe nach dem Reichtum seiner 
Herrlichkeit, stark zu werden durch seinen Geist an dem inwendi-
gen Menschen, daß Christus durch den Glauben in euren Herzen 
wohne und ihr in der Liebe eingewurzelt und gegründet seid. So 
könnt ihr mit allen Heiligen begreifen, welches die Breite und die 
Länge und die Höhe und die Tiefe ist, auch die Liebe Christi er-
kennen, die alle Erkenntnis übertrifft, damit ihr erfüllt werdet mit 
der ganzen Gottesfülle.“ (Epheser 3,14-19) 

„Wir lassen nicht ab, für euch zu beten und zu bitten, daß ihr er-
füllt werdet mit der Erkenntnis seines Willens in aller geistlichen 
Weisheit und Einsicht, daß ihr des Herrn würdig lebt, ihm in allen 
Stücken gefallt und Frucht bringt in jedem guten Werk und wachst 
in der Erkenntnis Gottes und gestärkt werdet mit aller Kraft durch 
seine herrliche Macht zu aller Geduld und Langmut.“ (Kolosser 1,9-
11) 

Dies ist die Erkenntnis seines Wesens, die Gott uns schenken 
möchte und neben der alles andere belanglos und nichtig erscheint. 
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Kapitel 36 

Die Gefahr  
spekulativer Erkenntnis 

Eines der größten Übel, das mit der Suche nach Erkenntnis und 
den Forschungen der Wissenschaft einhergeht, ist die Neigung, den 
menschlichen Verstand und seine Möglichkeiten zu hoch zu bewer-
ten.  

Viele meinen, daß sie den Schöpfer und seine Werke anhand ih-
rer eigenen unvollständigen wissenschaftlichen Erkenntnis beurteilen 
könnten. Sie möchten die Natur, die Eigenschaften und die Vor-
rechte Gottes in ihr Denkschema pressen, und schwelgen in speku-
lativen Theorien über den Unendlichen. Wer sich mit derlei Studien 
beschäftigt, betritt verbotenen Grund. Seine Forschung wird keine 
wertvollen Ergebnisse bringen und kann nur um den Preis ernster 
Gefahr für die Seele betrieben werden. 

Unsere ersten Eltern gerieten unter die Macht der Sünde, weil 
sie dem Wunsch nach einer Erkenntnis nachgaben, die Gott ihnen 
versagt hatte. Weil sie diese Erkenntnis unbedingt erlangen wollten, 
verloren sie alles, was wirklich wertvoll war. Wenn Adam und Eva 
den verbotenen Baum nie berührt hätten, hätte Gott ihnen Erkennt-
nis verliehen – Erkenntnis ohne den Fluch der Sünde, Erkenntnis, 
die ihnen immerwährende Freude gebracht hätte. Alles, was sie er-
reichten, als sie sich auf den Versucher einließen, war das unmittel-
bare Erleben der Sünde und ihrer Folgen. Infolge ihres Ungehor-
sams wurde die Menschheit Gott entfremdet und die Erde vom 
Himmel getrennt. 

Dieser Anschauungsunterricht gilt auch uns. Das Gebiet, auf das 
Satan unsere ersten Eltern führte, ist dasselbe, auf das er die Men-
schen auch heute lockt. Er überflutet die Welt mit gefälligen Fabeln. 
Mit allen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln verleitet er Men-
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schen dazu, in Bezug auf Gott Spekulationen anzustellen. Auf diese 
Weise versucht er, Gottes wahres Wesen und seinen Charakter zu 
verschleiern – und die Menschen gelangen nicht zu der Erkenntnis, 
die ihre Erlösung bedeuten würde. 

Pantheistische Theorien 

Heutzutage finden in Ausbildungseinrichtungen und Kirchen über-
all spiritualistische Lehren Eingang, die den Glauben an Gott und 
an sein Wort untergraben.  

Die Theorie, Gott sei ein Wesensprinzip, von dem die ganze Na-
tur durchdrungen sei, wird von vielen angenommen, die vorgeben, 
an die Bibel zu glauben; aber diese Theorie ist – mag sie auch noch 
so schön verpackt sein – eine höchst gefährliche Täuschung. Sie 
stellt Gott falsch dar, verunehrt seine Größe und Majestät, und letzt-
lich trägt sie nicht nur dazu bei, die Menschen zu verführen, son-
dern auch dazu, sie zu entwürdigen. Dunkelheit ist ihr Element, 
Sinnlichkeit ihre Sphäre. Ihre Annahme führt zur Trennung von 
Gott, und für die gefallene menschliche Natur bedeutet das den Un-
tergang. 

Infolge der Sünde ist unser Zustand unnatürlich. Die Macht, die 
uns wiederherstellt, muß deshalb übernatürlich sein, andernfalls ist 
sie wertlos. Es gibt nur eine Macht, die die Umklammerung der 
menschlichen Herzen durch das Böse brechen kann, und das ist die 
Kraft Gottes in Jesus Christus. Nur durch das Blut des Gekreuzigten 
gibt es Reinigung von Sünden. Allein seine Gnade kann uns dazu 
befähigen, den Neigungen unserer gefallenen Natur zu widerstehen 
und sie zu besiegen. Die spiritualistischen Theorien über Gott lassen 
seine Gnade keine Wirkung mehr haben. Wenn Gott ein die gesam-
te Natur durchdringendes Wesensprinzip ist, dann wohnt er auch in 
allen Menschen; und um Heiligkeit zu erlangen, braucht der 
Mensch dann nur diese ihm innewohnenden Kräfte zu mobilisieren. 

Diese Theorien fegen, wenn man sie in ihren logischen Schluß-
folgerungen zu Ende denkt, den ganzen christlichen Erlösungsplan 
hinweg. Sie beseitigen die Notwendigkeit der Versöhnung und las-
sen den Menschen sich selbst erlösen. Sie machen sein Wort wir-
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kungslos, und wer sie übernimmt, steht in großer Gefahr, schließ-
lich dahin geführt zu werden, daß er die ganze Bibel als Dichtung 
ansieht. Sie mögen die Tugend für wertvoller halten als das Laster, 
aber indem sie Gott seiner rechtmäßigen Stellung als unumschränk-
ter Herrscher beraubt haben, verlassen sie sich allein auf menschli-
che Kraft, die ohne Gott wertlos ist. Wenn der menschliche Wille 
keine Hilfe bekommt, reicht seine Macht nicht aus, dem Bösen zu 
widerstehen und es zu überwinden. Die Widerstandskräfte der See-
le brechen zusammen. Der Mensch hat dann vor der Sünde keine 
Hemmung mehr. Wenn die Beschränkungen durch Gottes Wort 
und seinen Geist einmal zurückgewiesen werden, wissen wir nicht, 
in welchen Tiefen wir enden werden. 

„Alle Worte Gottes sind durchläutert; er ist ein Schild denen, die 
auf ihn trauen. Tu nichts zu seinen Worten hinzu, daß er dich nicht 
zur Rechenschaft ziehe und du als Lügner dastehst.“ (Sprüche 
30,5.6) 

„Den Gottlosen werden seine Missetaten fangen, und er wird mit 
den Stricken seiner Sünde gebunden.“ (Sprüche 5,22) 

Die Erforschung göttlicher Geheimnisse 

„Was verborgen ist, ist des Herrn, unseres Gottes; was aber offen-
bart ist, das gilt uns und unsern Kindern ewiglich.“ (5. Mose 29,28) 
Die Offenbarungen seiner selbst, die Gott uns in seinem Wort ge-
geben hat, dienen unserem Studium. Nach einem Verständnis die-
ses Wortes dürfen wir streben, aber darüber hinaus sollten wir unse-
re Wißbegierde im Zaum halten. Mag der höchste Verstand sich bis 
zur Erschöpfung abmühen, Vermutungen über das Wesen Gottes 
anzustellen – das alles wird fruchtlos sein. Dieses Problem übersteigt 
unser Fassungsvermögen. Kein menschlicher Geist kann das Wesen 
Gottes erfassen. Und jegliche Spekulationen sind unangebracht. 
Hier stellt Schweigen Beredsamkeit dar. Der Allwissende ist über 
jede Diskussion erhaben. 

Selbst den Engeln war es nicht erlaubt, an den Unterredungen 
zwischen Vater und Sohn teilzunehmen, als der Erlösungsplan ge-
faßt wurde. Menschliche Wesen können noch weniger in die Ge-
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heimnisse des Allerhöchsten eindringen. Wir sind über Gott so un-
wissend wie kleine Kinder; aber als kleine Kinder können wir ihn 
lieben und ihm gehorchen. Anstatt über seine Natur oder seine 
Vorrechte zu spekulieren, wollen wir lieber folgenden Worten Be-
achtung schenken, die er gesprochen hat: 

„Meinst du, daß du weißt, was Gott weiß, oder kannst du alles 
so vollkommen treffen wie der Allmächtige? Die Weisheit ist höher 
als der Himmel: was willst du tun?, tiefer als die Hölle: was kannst 
du wissen?, länger als die Erde und breiter als das Meer.“ (Hiob 
11,7-9) 

„Wo will man aber die Weisheit finden? Und wo ist die Stätte 
der Einsicht? Niemand weiß, was sie wert ist, und sie wird nicht ge-
funden im Lande der Lebendigen. Die Tiefe spricht: „In mir ist sie 
nicht“; und das Meer spricht: „Bei mir ist sie auch nicht.“ Man kann 
nicht Gold für sie geben noch Silber darwägen, sie zu bezahlen. Ihr 
gleicht nicht Gold von Ofir oder kostbarer Onyx und Saphir. Gold 
und edles Glas kann man ihr nicht gleichachten noch sie eintau-
schen um güldnes Kleinod. Korallen und Kristall achtet man gegen 
sie nicht; wer Weisheit erwirbt, hat mehr als Perlen. Topas aus 
Kusch wird ihr nicht gleich geschätzt, und das reinste Gold wiegt sie 
nicht auf. Woher kommt denn die Weisheit? Und wo ist die Stätte 
der Einsicht?“ (Hiob 28,12-20) 

„Der Abgrund und der Tod sprechen: ,Wir haben mit unsern 
Ohren nur ein Gerücht von ihr gehört.‘ Gott weiß den Weg zu ihr, 
er allein kennt ihre Stätte. Denn er sieht die Enden der Erde und 
schaut alles, was unter dem Himmel ist. Als er dem Wind sein Ge-
wicht gegeben und dem Wasser sein Maß gesetzt, als er dem Regen 
ein Gesetz gegeben hat und dem Blitz und Donner den Weg: da-
mals schon sah er sie und verkündigte sie, bereitete sie und ergrün-
dete sie und sprach zum Menschen: Siehe, die Furcht des Herrn, 
das ist Weisheit, und meiden das Böse, das ist Einsicht.“ (Hiob 
28,22-28) 

Weder beim Erforschen der entlegensten Winkel der Erde noch 
in dem vergeblichen Bemühen, in die Geheimnisse des Wesens 
Gottes einzudringen, wird man Weisheit finden. Wir finden sie nur, 
wenn wir die Offenbarung, die Gott uns angeboten hat, demütig 
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entgegennehmen und unser Leben seinem Willen unterordnen. 
Selbst Menschen mit größtem Verstand können nicht alle Geheim-
nisse, die Gott in die Natur gelegt hat, erklären.  

Die göttliche Inspiration stellt viele Fragen, die selbst der gelehr-
teste Forscher nicht beantworten kann. Diese Fragen wurden nicht 
gestellt, damit wir sie beantworten, sondern um unsere Aufmerk-
samkeit auf die tiefen Geheimnisse Gottes zu richten und uns be-
wußt zu machen, daß unsere Weisheit begrenzt ist und daß es in 
unserer Umwelt viele Dinge gibt, die das Verständnis geschaffener 
Wesen übersteigen. 

Skeptiker weigern sich, an Gott zu glauben, weil sie die unendli-
che Macht nicht begreifen können, mit der er sich offenbart. Aber 
unser Vertrauen zu Gott wird ebenso durch das wachsen, was er 
nicht von sich offenbart, wie anhand dessen, was unserem begrenz-
ten Verständnis zugänglich ist. Sowohl in die göttliche Offenbarung 
als auch in die Natur hat Gott Geheimnisse gelegt, die unseren 
Glauben erfordern. Dies muß so sein. Wir mögen immer forschen, 
untersuchen, lernen, und doch gibt es darüber hinaus eine Unend-
lichkeit, die sich unserem Forscherdrang entzieht.  

„Wer mißt die Wasser mit der hohlen Hand, und wer bestimmt 
des Himmels Weite mit der Spanne und faßt den Staub der Erde 
mit dem Maß und wiegt die Berge mit einem Gewicht und die Hü-
gel mit einer Waage? Wer bestimmt den Geist des Herrn, und wel-
cher Ratgeber unterweist ihn? …  Siehe, die Völker sind geachtet wie 
ein Tropfen am Eimer und wie ein Sandkorn auf der Waage. Siehe, 
die Inseln sind wie ein Stäublein. Der Libanon wäre zu wenig zum 
Feuer und seine Tiere zu wenig zum Brandopfer. Alle Völker sind 
vor ihm wie nichts und gelten ihm als nichtig und eitel. Mit wem 
wollt ihr denn Gott vergleichen? Oder was für ein Abbild wollt ihr 
von ihm machen? – Wißt ihr denn nicht? Hört ihr denn nicht? Ist’s 
euch nicht von Anfang an verkündigt? Habt ihr’s nicht gelernt von 
Anbeginn der Erde? Er thront über dem Kreis der Erde, und die 
darauf wohnen, sind wie Heuschrecken; er spannt den Himmel aus 
wie einen Schleier und breitet ihn aus wie ein Zelt, in dem man 
wohnt …  Mit wem wollt ihr mich also vergleichen, dem ich gleich 
sei? spricht der Heilige. Hebet eure Augen in die Höhe und seht! 
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Wer hat dies geschaffen? Er führt ihr Heer vollzählig heraus und 
ruft sie alle mit Namen; seine Macht und starke Kraft ist so groß, 
daß nicht eins von ihnen fehlt. Warum sprichst du denn, Jakob, und 
du, Israel, sagst: „Mein Weg ist dem Herrn verborgen, und mein 
Recht geht vor meinem Gott vorüber“? Weißt du nicht? Hast du 
nicht gehört? Der Herr, der ewige Gott, der die Enden der Erde 
geschaffen hat, wird nicht müde noch matt, sein Verstand ist unaus-
forschlich.“ (Jesaja 40,12-28) 

Die Erhabenheit unseres Gottes 

Laßt uns aus den Offenbarungen des Heiligen Geistes an seine 
Propheten die Größe unseres Gottes erkennen. Der Prophet Jesaja 
schreibt:  

„In dem Jahr, als der König Usia starb, sah ich den Herrn sitzen 
auf einem hohen und erhabenen Thron, und sein Saum füllte den 
Tempel. Seraphim standen über ihm; ein jeder hatte sechs Flügel: 
mit zweien deckten sie ihr Antlitz, mit zweien deckten sie ihre Füße, 
und mit zweien flogen sie. Und einer rief zum andern und sprach: 
Heilig, heilig, heilig ist der Herr Zebaoth, alle Lande sind seiner 
Ehre voll! Und die Schwellen bebten von der Stimme ihres Rufens, 
und das Haus ward voll Rauch. Da sprach ich: Weh mir, ich verge-
he! Denn ich bin unreiner Lippen und wohne unter einem Volk 
von unreinen Lippen; denn ich habe den König, den Herrn Zeba-
oth, gesehen mit meinen Augen. Da flog einer der Seraphim zu mir 
und hatte eine glühende Kohle in der Hand, die er mit der Zange 
vom Altar nahm, und rührte meinen Mund an und sprach: Siehe, 
hiermit sind deine Lippen berührt, daß deine Schuld von dir ge-
nommen werde und deine Sünde gesühnt sei.“ (Jesaja 6,1-7) 

„Aber dir, Herr, ist niemand gleich; du bist groß, und dein Na-
me ist groß, wie du es mit der Tat beweist. Wer sollte dich nicht 
fürchten, du König der Völker?“ (Jeremia 10,6.7) 

„Herr, du erforschest mich und kennest mich. Ich sitze oder ste-
he auf, so weißt du es; du verstehst meine Gedanken von ferne. Ich 
gehe oder liege, so bist du um mich und siehst alle meine Wege. 
Denn siehe, es ist kein Wort auf meiner Zunge, das du, Herr, nicht 
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schon wüßtest. Von allen Seiten umgibst du mich und hältst deine 
Hand über mir. Diese Erkenntnis ist mir zu wunderbar und zu 
hoch, ich kann sie nicht begreifen.“ (Psalm 139,1-6) 

„Unser Herr ist groß und von großer Kraft, und unbegreiflich 
ist, wie er regiert.“ (Psalm 147,5) 

„Denn eines jeden Wege liegen offen vor dem Herrn, und er hat 
acht auf aller Menschen Gänge.“ (Sprüche 5,21) 

„Er offenbart, was tief und verborgen ist; er weiß, was in der 
Finsternis liegt, denn bei ihm ist lauter Licht.“ (Daniel 2,22) 

„Der Herr tut, was von alters her bekannt ist.“ (Apostelgeschich-
te 15,18) 

„Denn wer hat des Herrn Sinn erkannt, oder wer ist sein Ratge-
ber gewesen? Oder wer hat ihm etwas zuvor gegeben, daß Gott es 
ihm vergelten müßte? Denn von ihm und durch ihn und zu ihm 
sind alle Dinge. Ihm sei Ehre in Ewigkeit!“ (Römer 11,34-36) 

„Aber Gott, dem ewigen König, dem Unvergänglichen und Un-
sichtbaren“, „der allein Unsterblichkeit hat, der da wohnt in einem 
Licht, zu dem niemand kommen kann, den kein Mensch gesehen 
hat noch sehen kann, dem sei Ehre und ewige Macht!“ (1. Timo-
theus 1,17; 6,16) 

„Werdet ihr euch nicht entsetzen, wenn er sich erhebt, und wird 
sein Schrecken nicht über euch fallen?“ (Hiob 13,11) 

„Ist Gott nicht hoch wie der Himmel? Sieh die Sterne an, wie 
hoch sie sind!“ (Hiob 22,12) 

„Wer will seine Scharen zählen? Und über wem geht sein Licht 
nicht auf?“ (Hiob 25,3) 

„Gott tut große Dinge, die wir nicht begreifen. Er spricht zum 
Schnee: ,Falle zur Erde!‘ und zum Platzregen, so ist der Platzregen 
da mit Macht. So legt er alle Menschen unter Siegel, daß die Leute 
erkennen, was er tun kann …  Aus der Wolke bricht sein Blitz. Er 
kehrt die Wolken, wohin er will, daß sie alles tun, was er ihnen ge-
bietet auf dem Erdkreis: zur Züchtigung für ein Land oder zum Se-
gen läßt er sie kommen. Das vernimm, Hiob, steh still und merke 
auf die Wunder Gottes! Weißt du, wie Gott ihnen Weisung gibt und 
wie er das Licht aus seinen Wolken hervorbrechen läßt? Weißt du, 
wie die Wolken schweben, die Wunder des Allwissenden? …  
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Kannst du gleich ihm die Wolkendecke ausbreiten, die fest ist wie 
ein gegossener Spiegel? Zeige uns, was wir ihm sagen sollen; denn 
wir können nichts vorbringen vor Finsternis …  Eben sah man das 
Licht nicht, das hinter den Wolken hell leuchtet; als aber der Wind 
daherfuhr, da wurde es klar. Von Norden kommt goldener Schein; 
um Gott her ist schrecklicher Glanz. Den Allmächtigen erreichen 
wir nicht, der so groß ist an Kraft und reich an Gerechtigkeit …  
Darum sollen ihn die Menschen fürchten.“ (Hiob 37,5-24) 

„Wer ist wie der Herr, unser Gott, im Himmel und auf Erden? 
Der oben thront in der Höhe, der herniederschaut in die Tiefe.“ 
(Psalm 113,5.6) 

„Er ist der Herr, dessen Weg in Wetter und Sturm ist; Wolken 
sind der Staub unter seinen Füßen.“ (Nahum 1,3) 

„Der Herr ist groß und sehr zu loben, und seine Größe ist u-
nausforschlich. Kindeskinder werden deine Werke preisen und dei-
ne gewaltigen Taten verkündigen. Sie sollen reden von deiner ho-
hen, herrlichen Pracht und deinen Wundern nachsinnen; sie sollen 
reden von deinen mächtigen Taten und erzählen von deiner Herr-
lichkeit; sie sollen preisen deine große Güte und deine Gerechtig-
keit rühmen …   Es sollen dir danken, Herr, alle deine Werke und 
deine Heiligen dich loben und die Ehre deines Königtums rühmen 
und von deiner Macht reden, daß den Menschen deine gewaltigen 
Taten kundwerden und die herrliche Pracht deines Königtums. 
Dein Reich ist ein ewiges Reich, und deine Herrschaft währet für 
und für …  Mein Mund soll des Herrn Lob verkündigen, und alles 
Fleisch lobe seinen heiligen Namen immer und ewiglich.“ (Psalm 
145,3-21) 

Warnung vor Vermessenheit 

Je mehr wir die Größe und Allmacht Gottes erkennen, desto inten-
siver empfinden wir eine tiefe Ehrfurcht und zittern bei dem Ge-
danken an unsere Begrenztheit und Unvollkommenheit. Die Men-
schen von heute sollten sich von den Erfahrungen derer warnen 
lassen, die in alter Zeit meinten, ganz leger mit den Dingen umge-
hen zu dürfen, die Gott für heilig erklärt hatte. Als die Israeliten es 
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wagten, die Bundeslade bei ihrer Rückführung aus dem Land der 
Philister zu öffnen, wurde ihre Respektlosigkeit hart bestraft. 

Bedenkt außerdem das Gericht, das über Usa erging. Als wäh-
rend Davids Regierungszeit die Bundeslade nach Jerusalem getra-
gen wurde, streckte Usa seine Hand aus, um sie festzuhalten. Für 
die Vermessenheit, das Symbol der Gegenwart Gottes zu berühren, 
mußte er auf der Stelle sterben. 

Die Heiligkeit der Gegenwart Gottes 

Als sich Mose dem brennenden Busch zuwandte, ohne Gottes Ge-
genwart zu erkennen, wurde folgende Aufforderung an ihn gerich-
tet: „Tritt nicht herzu, zieh deine Schuhe von deinen Füßen; denn 
der Ort, darauf du stehst, ist heiliges Land! – Und Mose verhüllte 
sein Angesicht; denn er fürchtete sich, Gott anzuschauen.“ (2. Mose 
3,5.6) 

„Aber Jakob zog aus von Beer-Seba und machte sich auf den 
Weg nach Haran und kam an eine Stätte, da blieb er über Nacht, 
denn die Sonne war untergegangen. Und er nahm einen Stein von 
der Stätte und legte ihn zu seinen Häupten und legte sich an der 
Stätte schlafen. Und ihm träumte, und siehe, eine Leiter stand auf 
Erden, die rührte mit der Spitze an den Himmel, und siehe, die En-
gel Gottes stiegen daran auf und nieder. Und der Herr stand oben 
darauf und sprach: Ich bin der Herr, der Gott deines Vaters Abra-
ham, und Isaaks Gott; das Land, darauf du liegst, will ich dir und 
deinen Nachkommen geben …  Und siehe, ich bin mit dir und will 
dich behüten, wo du hinziehst, und will dich wieder herbringen in 
dies Land. Denn ich will dich nicht verlassen, bis ich alles tue, was 
ich dir zugesagt habe. Als nun Jakob von seinem Schlaf aufwachte, 
sprach er: Fürwahr, der Herr ist an dieser Stätte, und ich wußte es 
nicht! Und er fürchtete sich und sprach: Wie heilig ist diese Stätte! 
Hier ist nichts anderes als Gottes Haus, und hier ist die Pforte des 
Himmels.“ (1. Mose 28,10-17) 

In der Stiftshütte und im Tempel, beides irdische Symbole für 
die Gegenwart des heiligen Gottes, war jeweils eine Abteilung aus-
schließlich seiner Gegenwart geweiht. Der mit Cherubim bestickte 
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Vorhang am Eingang zu dieser Abteilung durfte von keiner Hand 
außer einer beiseitegezogen werden.  

Diesen Vorhang beiseite zu schieben und ungebeten den ge-
weihten Ort, den man das „Allerheiligste“ nannte, zu betreten, be-
deutete den Tod. Denn über dem Gnadenstuhl wohnte die Herr-
lichkeit des Heiligsten – eine Herrlichkeit, die kein Mensch ansehen 
und dabei am Leben bleiben konnte. An dem einen Tag im Jahr 
aber, der für den Dienst im Allerheiligsten ausersehen war, trat der 
Hohepriester schaudernd in Gottes Gegenwart, während Wolken 
von Weihrauch die göttliche Herrlichkeit vor seinen Augen verbar-
gen. Draußen in den Vorhöfen des Tempels sollte jedes Geräusch 
verstummen. Keine Priester dienten vor den Altären. Die Schar der 
Anbeter brachte, gebeugt in stiller Ehrfurcht, ihre Bitten um Gottes 
Barmherzigkeit dar. 

„Dies widerfuhr ihnen als ein Vorbild. Es ist aber geschrieben 
uns zur Warnung, auf die das Ende der Zeiten gekommen ist.“ (1. 
Korinther 10,11) 

„Der Herr ist in seinem heiligen Tempel. Es sei vor ihm stille alle 
Welt!“ (Habakuk 2,20) 

„Der Herr ist König, darum zittern die Völker; er sitzt über den 
Cherubim, darum bebt die Welt. Der Herr ist groß in Zion und 
erhaben über alle Völker. Preisen sollen sie deinen großen und 
wunderbaren Namen, denn er ist heilig.“ (Psalm 99,1-3) 

„Des Herrn Thron ist im Himmel. Seine Augen sehen herab, 
seine Blicke prüfen die Menschenkinder.“ (Psalm 11,4.5) 

„Denn er schaut von seiner heiligen Höhe, der Herr sieht vom 
Himmel auf die Erde.“ (Psalm 102,20) 

„Von seinem festen Thron sieht er auf alle, die auf Erden woh-
nen. Er lenkt ihnen allen das Herz, er gibt acht auf alle ihre Werke.“ 
(Psalm 33,14.15) 

„Alle Welt fürchte den Herrn, und vor ihm scheue sich alles, 
was auf dem Erdboden wohnet.“ (Psalm 33,8) 

Durch [wissenschaftliche] Forschung kann der Mensch Gott nicht 
erkennen. Niemand soll danach streben, mit vermessener Hand den 
Vorhang beiseitezuschieben, der seine Herrlichkeit verbirgt. „Wie 
unbegreiflich sind seine Gerichte und unerforschlich seine Wege!“ 
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(Römer 11,33) Es ist ein Beweis seiner Gnade, daß seine Macht ver-
borgen ist; denn den Vorhang zu heben, der die göttliche Gegen-
wart verbirgt, bedeutet Tod.  

Kein sterbliches Denken kann in die geheime Sphäre eindrin-
gen, in der der allmächtige Gott wohnt und wirkt. Wir können von 
ihm nur das begreifen, was er für uns begrenzte Wesen geeignet 
hält. Die menschliche Vernunft muß eine Autorität anerkennen, die 
ihr überlegen ist. Herz und Verstand müssen sich vor dem großen 
,Ich bin’ beugen. 
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Kapitel 37 

Irrtum und Wahrheit 
in der Erziehung 

Der führende Geist im Verbund der bösen Mächte ist unablässig 
damit beschäftigt, Gottes Wort beiseite zu rücken und durch 
menschliche Meinungen zu ersetzen. Er möchte, daß wir die Stim-
me Gottes nicht hören, die sagt: „Dies ist der Weg; den geht!“ (Jesa-
ja 30,21) Durch einen Unterricht, der den Zweifel zum obersten 
Prinzip erhebt, versucht er beständig, das Licht des Himmels zu 
verdunkeln. 

Philosophische Spekulation und wissenschaftliche Forschung, in 
denen Gott nicht anerkannt wird, machen aus Tausenden Men-
schen Skeptiker. In den Schulen von heute werden unbewiesene 
Schlußfolgerungen, die kluge und anerkannte Forscher als Ergebnis-
se ihrer wissenschaftlichen Untersuchungen bekanntgeben, unkri-
tisch übernommen und als „Wahrheit“ gelehrt; wenn auf überzeu-
gende Weise der Eindruck vermittelt wird, daß diese Gelehrten 
recht haben, dann muß die Bibel lügen. Der Skeptizismus ist für 
den menschlichen Geist attraktiv. Die Jugend sieht darin eine Form 
der Unabhängigkeit, die ihre Vorstellungskraft gefangennimmt, und 
so wird sie getäuscht. Satan triumphiert. Gern nährt er jede Saat des 
Zweifels, die in junge Herzen gestreut ist. Er bewirkt, daß sie wächst 
und Frucht trägt, und bald kann eine reiche Ernte an Unglauben 
eingebracht werden. 

Weil das menschliche Herz eine natürliche Neigung zum Bösen 
hat, ist es so gefährlich, die Saaten des Skeptizismus in junge Geister 
zu säen. Alles, was den Glauben an Gott schwächt, raubt der Seele 
Kraft, Versuchungen zu widerstehen, und zerstört den einzigen wirk-
samen Schutzwall gegen die Sünde. Wir brauchen also Schulen, in 
denen die Jugend gelehrt wird, daß Größe darin besteht, Gott die 
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Ehre zu erweisen, indem man im alltäglichen Leben Gottes Charak-
ter offenbart. Wir sollen von Gott durch sein Wort und seine Werke 
lernen, damit unser Leben das von Gott gesetzte Ziel erreicht. 

Ungläubige Schriftsteller 

Im Sinne einer guten Allgemeinbildung halten es viele für wichtig, 
die Werke ungläubiger Schriftsteller zu studieren, weil diese Werke 
angeblich so viele „geistvolle Wahrheiten“ enthalten. Aber wer war 
denn der Urheber dieser „geistvollen Wahrheiten“? Gott war es, 
und Gott allein. Denn er ist die Quelle allen Lichts. Warum sollten 
wir dann aber wegen einiger „geistvoller Wahrheiten“ durch eine 
Unmenge an Irrtümern waten, die in den Werken Ungläubiger ent-
halten sind, wenn uns alle Wahrheit zur Verfügung steht? 

Wie kommt es, daß Menschen, die erklärte Gegner Gottes sind, 
oftmals doch erstaunliche Weisheit zum Ausdruck bringen? Satan 
selbst wurde an den himmlischen Höfen ausgebildet, und somit ver-
fügt er über ein umfassendes Wissen vom Guten wie vom Bösen. 
Geschickt vermischt er das Wertvolle mit dem Verwerflichen, und 
so gelingt ihm die perfekte Täuschung. Aber sollen wir Satan als 
einen Engel des Lichts empfangen, weil er sich in Kleider himmli-
scher Helligkeit gehüllt hat? Der Versucher hat seine Helfer, die 
nach seinen Methoden ausgebildet, von seinem Geist erfüllt und 
seinem Werk angepaßt sind. Sollen wir mit denen zusammenarbei-
ten? Sollen wir die Werke seiner Helfer als wichtige und notwendige 
Quelle unserer Bildung ansehen? 

Wenn alle Zeit und Mühe, die damit zugebracht werden, die 
„wertvollen Ideen“ Ungläubiger zu erfassen, für das Studium der 
Kostbarkeiten des Wortes Gottes verwendet würden, dann würden 
sich Tausende, die jetzt in der Dunkelheit und dem Schatten des 
Todes sitzen, der Herrlichkeit des Lichtes des Lebens erfreuen. 

Geschichtliches und theologisches Wissen 

Um sich auf den christlichen Verkündigungsdienst vorzubereiten, 
halten es viele für erforderlich, umfangreiche historische und theo-
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logische Kenntnisse zu erwerben. Sie nehmen an, dieses Wissen 
werde ihnen bei der Verkündigung des Evangeliums helfen. Aber 
ihr aufwendiges Studium menschlicher Meinungen führt eher zu 
einer Schwächung ihres Dienstes, als daß es ihn stärken würde.  

Wenn ich mir die Bibliotheken anschaue, die mit gewichtigen 
Bänden historischen und theologischen Wissens angefüllt sind, dann 
frage ich mich, warum ich Geld für etwas ausgeben soll, was nicht 
Brot ist. Das sechste Kapitel des Johannesevangeliums kann uns 
mehr Kenntnisse vermitteln, als in solchen Bänden gefunden wer-
den. Christus spricht: „Ich bin das Brot des Lebens. Wer zu mir 
kommt, den wird nicht hungern; und wer an mich glaubt, den wird 
nimmermehr dürsten.“ (Johannes 6,35) 

„Ich bin das lebendige Brot, das vom Himmel gekommen ist. 
Wer von diesem Brot ißt, der wird leben in Ewigkeit.“ (Johannes 
6,51) „Wer an mich glaubt, der hat das ewige Leben.“ (Johannes 
6,47) 

„Die Worte, die ich zu euch geredet habe, die sind Geist und 
sind Leben.“ (Johannes 6,63) 

Es gibt jedoch ein Geschichtsstudium, das wir nicht verurteilen 
wollen: Heilsgeschichte war eines der Fächer in den Schulen der 
Propheten. Durch die Aufzeichnung des göttlichen Handelns mit 
den Völkern machte sie die Spuren des Herrn sichtbar. So sollen 
auch wir heute das Handeln Gottes an den Nationen der Erde beo-
bachten. Wir können in der Geschichte die Erfüllung der Prophetie 
erkennen, das Wirken der Vorsehung in den großen Reformations-
bewegungen studieren und miterleben, wie sich die Völker für die 
letzte Auseinandersetzung in dem großen Kampf formieren. 

Ein solches Studium wird eine fundierte, umfassende Lebensan-
schauung vermitteln. Es wird uns dabei helfen, etwas von den Be-
ziehungen und gegenseitigen Abhängigkeiten im Leben zu verste-
hen, auch zu begreifen, wie wunderbar wir als große Familie in der 
Gesellschaft und unter den Völkern verbunden sind, und in welch 
großem Ausmaß die Unterdrückung und Schwächung eines ihrer 
Mitglieder einen Verlust für alle anderen bedeutet. 

Geschichte jedoch, wie sie gewöhnlich studiert wird, befaßt sich 
mit Leistungen des Menschen, mit seinen Siegen in Schlachten, sei-
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nen Erfolgen beim Kampf um Macht und Größe. Gottes Handeln 
in der menschlichen Geschichte hat man dabei außer acht gelassen. 
Nur wenige studieren die Verwirklichung der göttlichen Absichten 
im Aufstieg und Fall der Völker. 

Und die Theologie ist, so, wie sie studiert und gelehrt wird, in 
hohem Maß nur ein Bericht über menschliche Spekulation, wobei 
sie oft zur „Verwässerung des Evangeliums durch leere Worthülsen“ 
beiträgt. Häufig besteht das Motiv zum Erwerb dieser vielen Bücher 
nicht so sehr in dem Verlangen, Nahrung für Geist und Seele zu 
erhalten, sondern in dem ehrgeizigen Ziel, es den Philosophen und 
Theologen gleichzutun. Man möchte den Menschen die christliche 
Lehre in kunstvoller Rhetorik, gespickt mit vielen Fachbegriffen, 
nahebringen. 

Nicht alle Bücher, die geschrieben worden sind, werden dem 
Ziel eines geheiligten Lebens dienen. „Lernt von mir“, sagt dagegen 
der Große Lehrer, „nehmt mein Joch auf euch, erlernt meine 
Sanftmut und Demut.“ Du magst zu Recht stolz sein auf deine Bil-
dung, aber du wirst deshalb nicht mehr Menschen erreichen, die 
aus Mangel an Brot des Lebens zugrunde gehen.  

Nach dem Studium dieser Bücher treten die praktischen Unter-
weisungen, die Christus uns gab, in den Hintergrund. Mit geschlif-
fener Rhetorik und hochtrabenden Formulierungen wird der geistli-
che Hunger der Menschen nicht gestillt. Nur sehr wenig von diesen 
Forschungen, die den Geist so ermüden, werden dir helfen, ein er-
folgreicher Arbeiter für Seelen zu sein. 

Der Heiland kam, „zu verkündigen das Evangelium den Ar-
men“ (Lukas 4,18). In seiner Predigt verwendete er die einfachsten 
Wendungen und Symbole. Und es wird berichtet, daß „alles Volk 
ihn gern hörte“ (Markus 12,37). Wer danach strebt, Jesu Werk für 
diese Zeit zu tun, braucht eine tiefere Einsicht in die Lehren, die Je-
sus gepredigt hat. 

Die Worte des lebendigen Gottes sind das Höchste jeder Aus-
bildung. Wer den Menschen dient, muß von diesem Brot des Le-
bens essen. Dies wird ihm geistliche Stärke geben; er wird dann 
bereit sein, allen Bevölkerungsschichten zu dienen. 
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Die Klassiker 

In den Hochschulen und Universitäten widmen Tausende junger 
Leute einen großen Teil ihrer besten Lebensjahre dem Studium des 
Altgriechischen und Lateinischen. Indem sie sich mit diesen Studien 
befassen, werden Geist und Charakter vom fremdartigen Denken 
heidnischer Literatur geprägt, deren Lektüre allgemein als notwen-
diger Bestandteil des Studiums dieser Sprachen angesehen wird. 

Diejenigen, die mit den Klassikern vertraut sind, erklären, daß 
„die griechischen Tragödien voll sind von Inzest, Mord und Men-
schenopfern für lüsterne und rachsüchtige Götter“. Es wäre für die 
Welt weit besser, wenn wir auf die Bildung, die aus solchen Quellen 
stammt, verzichten würden. 

„Oder könnte jemand auf Kohlen gehen, ohne daß seine Füße 
verbrannt würden?“ (Sprüche 6,28) „Kann wohl ein Reiner kom-
men von Unreinen? Auch nicht einer!“ (Hiob 14,4) 

Können wir also erwarten, daß die Jugend einen christlichen 
Charakter entwickelt, wenn ihre Ausbildung von den Lehren jener 
geformt wird, die die Prinzipien des Gesetzes Gottes mißachten? 

Wenn Studenten also ihre Selbstbeherrschung beiseite lassen 
und sich ohne Hemmungen in Vergnügungen, Zerstreuungen und 
Laster stürzen, ahmen sie nur das nach, was ihnen durch diese Stu-
dien gedanklich vorgeführt wird. 

Zwar gibt es Berufe, in denen eine Kenntnis des Altgriechischen 
und Lateinischen unbedingt nötig ist. Manche müssen diese Spra-
chen also studieren. Aber ihre Kenntnis für den praktischen 
Gebrauch könnte ohne das Studium einer Literatur erworben wer-
den, die nur das Böse verherrlicht. 

Und viele brauchen überhaupt keine Kenntnis des Altgriechi-
schen und Lateinischen. Statt des Studiums toter Sprachen sollte 
man lieber solche Fachgebiete bevorzugen, die den richtigen 
Gebrauch aller Kräfte des Körpers und Geistes lehren. Es ist für 
Studenten töricht, ihre ganze Zeit dem Erlernen toter Sprachen o-
der dem Erwerb von Buchwissen irgendwelcher Art zu widmen 
und dabei die Beschäftigung mit den praktischen Pflichten des Le-
bens zu vernachlässigen. 
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Was nehmen Studenten mit, wenn sie die Schule verlassen? Wo-
hin gehen sie? Was werden sie tun? Haben sie die Fähigkeit erwor-
ben, andere zu lehren? Sind sie dazu ausgebildet worden, wahre 
Väter und Mütter zu sein? Können sie als weise Ratgeber eine Fa-
milie führen? Die einzige ihren Namen verdienende Ausbildung ist 
jene, die junge Männer und Frauen zur Christusähnlichkeit führt, 
sie zum Tragen der Verantwortlichkeiten des Lebens befähigt und 
sie in die Lage versetzt, ihren Familien vorzustehen. Solch eine 
Ausbildung wird durch das Studium heidnischer Klassiker nicht 
vermittelt. 

Reißerische Literatur 

Viele beliebte Publikationen der Gegenwart sind mit reißerischen 
Geschichten angefüllt, die der Jugend das Böse schmackhaft ma-
chen und sie vom rechten Weg abbringen.  

Den Lebensjahren nach fast noch Kinder werden sie durch diese 
Literatur zu Fachleuten des Verbrechens. Sie lassen sich von den 
Geschichten, die sie lesen, zur Nachahmung des Bösen anregen. 
Zunächst führen sie die geschilderten Taten in ihrer Phantasie aus, 
bis ihr Ehrgeiz geweckt wird, doch einmal auszuprobieren, ob sie 
auch das Zeug zum Verbrecher haben und dabei dem Gesetz ein 
Schnippchen schlagen können. 

In der Phantasie von Kindern und Jugendlichen werden die 
Szenen, in denen erfundene Zukunftsvisionen geschildert werden, 
schnell zu Wirklichkeiten. Wenn darin beispielsweise gesellschaftli-
che Umwälzungen vorhergesagt und alle Vorgehensweisen be-
schrieben werden, die die Schranken von Gesetz und Selbstbeherr-
schung niederreißen, dann lassen sich viele durch diese Darstellun-
gen anregen. Sie werden dann zu Verbrechen angeleitet, die 
manchmal noch schlimmer sind als die, welche diese reißerischen 
Schreiber schildern.  

Durch Einflüsse wie diese wird die Gesellschaft demoralisiert. 
Die Saat der Gesetzlosigkeit wird breit ausgestreut. Niemand sollte 
sich dann wundern, daß es auch eine reiche Ernte an Verbrechen 
geben wird. 
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Romane 

Liebesgeschichten und frivole, erregende Erzählungen sind in kaum 
geringerem Maß ein Fluch für den Leser. Der Schreiber mag so tun, 
als ob er moralische Grundsätze vermitteln will, er mag in sein gan-
zes Werk religiöse Gedanken einflechten; doch oft dient das nur 
dazu, die darunterliegende Torheit und Wertlosigkeit zu verschlei-
ern. 

Die Welt wird von Büchern überflutet, die voller verlockender 
Irrtümer sind. Der Jugend wird etwas als Wahrheit präsentiert, was 
die Bibel als Unwahrheit anprangert, und sie läßt sich gern täu-
schen. Schließlich wird sie dadurch lebensuntauglich gemacht. 

Dichtungen gehobener Art 

Es gibt Dichtungen, die zu dem Zweck geschrieben wurden, eine 
Wahrheit zu verdeutlichen oder irgendein großes Übel anzupran-
gern. Einige dieser Werke haben Gutes bewirkt. Andere jedoch ha-
ben unsäglichen Schaden angerichtet. Sie enthalten Feststellungen 
und sorgfältig ausgearbeitete Wortgemälde, die die Phantasie erre-
gen und den Fluß der Gedanken in eine Richtung lenken, die – 
besonders für die Jugend – voller Gefahren ist. Die geschilderten 
Szenen werden immer und immer wieder gedanklich nacherlebt.  

Eine solche Lektüre behindert den sinnvollen Einsatz geistiger 
Fähigkeiten und disqualifiziert uns für geistliche Tätigkeiten. Sie zer-
stört das Interesse an der Bibel. Himmlische Dinge finden in den 
Gedanken nur noch wenig Raum. Indem sich der Geist mit den 
dargestellten unreinen Szenen beschäftigt, wird die Leidenschaft 
entfacht, was mit Sünde endet. 

Selbst Dichtung, die keine Anregung zur Unreinheit enthält und 
hervorragende Grundsätze vermitteln mag, ist schädlich. Sie be-
günstigt die Gewohnheit schnellen und oberflächlichen Lesens, nur 
um den Fortgang der Geschichte zu erfahren. Das mindert die Kraft 
des zusammenhängenden und intensiven Denkens; der Leser hat 
wenig Neigung, die großen Probleme der Pflicht und der Bestim-
mung zu durchdenken. 
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Solcherart Lektüre erzeugt, indem sie die Liebe zum bloßen 
Vergnügen fördert, einen Widerwillen gegen die praktischen Pflich-
ten des Lebens. Durch ihren erregenden, vergiftenden Einfluß stellt 
sie nicht selten eine Ursache für geistige und körperliche Erkran-
kungen dar. Manche verelendete, vernachlässigte Heime, viele le-
benslang Kranke, ja sogar Patienten in Psychiatrieanstalten verdan-
ken ihren Zustand der Gewohnheit des Romanlesens. 

Oft wird vorgeschlagen, daß wir der Jugend, um sie vor reißeri-
scher oder wertloser Literatur zu bewahren, eine bessere Art von 
Dichtung anbieten sollten. Dies ähnelt dem Versuch, einen Trinker 
dadurch zu heilen, daß man ihm statt Whisky oder Branntwein die 
leichteren Rauschmittel wie Wein, Bier oder Most vorsetzt. Deren 
Konsum würde fortwährend das Verlangen nach stärkeren Stimu-
lantien fördern. Die einzige Sicherheit für den Trinker wie für den 
Mäßigen besteht in völliger Abstinenz. Für den Liebhaber von 
Dichtung gilt dieselbe Regel: Völlige Enthaltsamkeit stellt seine ein-
zige Sicherheit dar. 

Sagen und Märchen 

Bei der Erziehung von Kindern und Jugendlichen räumt man heut-
zutage Märchen, Sagen und Phantasiegeschichten einen wesentli-
chen Platz ein. Bücher dieser Art werden in den Schulen eingesetzt, 
und es gibt sie auch in vielen Heimen. Wie können christliche El-
tern ihren Kindern erlauben, Bücher zu verwenden, die so voller 
Unwahrheit sind? Wenn die Kinder nach dem Sinn von Geschich-
ten fragen, die den Lehren ihrer Eltern so zuwiderlaufen, lautet die 
Antwort, daß die Geschichten ja nicht wahr seien; dies mindert a-
ber nicht den schlechten Einfluß dieser Literatur. Die in diesen Bü-
chern dargestellten Ideen verführen die Kinder. Sie vermitteln fal-
sche Lebensansichten und erzeugen und begünstigen ein Verlangen 
nach dem Unwirklichen. 

Die weit verbreitete Verwendung solcher Bücher in dieser Zeit 
stellt eine der gerissensten Methoden Satans dar. Er strebt danach, 
die Gedanken von alt und jung von der wichtigen Aufgabe der 
Charakterbildung abzulenken. Er möchte erreichen, daß unsere 
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Kinder und Jugendlichen von den raffinierten Täuschungen mitge-
rissen werden, mit denen er die Welt erfüllt. Deshalb versucht er, 
ihre Gedanken vom Wort Gottes wegzulenken und sie davon abzu-
halten, eine Erkenntnis jener Wahrheiten zu erlangen, die ihr Schutz 
wären. 

Niemals sollten Bücher, die eine Verdrehung der Wahrheit ent-
halten, in die Hände von Kindern oder Jugendlichen gelangen. 
Laßt unsere Kinder nie – und schon gar nicht während der Ausbil-
dung – Ideen empfangen, die sich als Saat der Sünde erweisen 
werden. Selbst Erwachsene sollten sich nicht mit solchen Büchern 
abgeben. Sie wären viel sicherer, und ihr Beispiel und Einfluß für 
das Gute würden es erheblich erleichtern, die Jugend vor Versu-
chung zu bewahren. 

Es gibt genügend Literatur, die der Wirklichkeit entspricht und 
göttlichen Ursprungs ist. Wen nach Erkenntnis dürstet, der braucht 
nicht zu verschmutzten Quellen zu gehen. Der Herr sagt: 

„Neige deine Ohren und höre die Worte von Weisen und nimm 
zu Herzen meine Lehre …  Damit deine Hoffnung sich gründe auf den 
Herrn, erinnere ich daran heute gerade dich. Hab ich dir’s nicht 
mannigfach aufgeschrieben als Rat und Erkenntnis, um dir kundzu-
tun zuverlässige Worte der Wahrheit, damit du rechte Antwort 
bringen könnest dem, der dich gesandt hat?“ (Sprüche 22,17-21) 

„Er richtete ein Zeugnis auf in Jakob und gab ein Gesetz in Isra-
el …  Was wir gehört haben und wissen und unsre Väter uns erzählt 
haben, das wollen wir nicht verschweigen ihren Kindern; wir ver-
kündigen dem kommenden Geschlecht den Ruhm des Herrn und 
seine Macht und seine Wunder, die er getan hat; damit es die 
Nachkommen lernten, die Kinder, die noch geboren würden; die 
sollten aufstehen und es auch ihren Kindern verkündigen, daß sie 
setzten auf Gott ihre Hoffnung.“ (Psalm 78,3-7) 

„Der Segen des Herrn allein macht reich, und nichts tut eigene 
Mühe hinzu.“ (Sprüche 10,22) 



AUF DEN SPUREN DES GROSSEN ARZTES 
 

371 

Christi Lehren 

Auch Christus stellte die Grundsätze der Wahrheit im Evangelium 
dar. In seiner Lehre können wir die reinen Ströme trinken, die vom 
Thron Gottes fließen. Christus hätte den Menschen eine Erkenntnis 
geben können, die alle früheren Entdeckungen übertroffen und jede 
weitere Entdeckung in den Hintergrund gedrängt hätte. Er hätte 
Geheimnis um Geheimnis entschlüsseln und die tatkräftigen, auf-
richtigen Gedanken nachfolgender Generationen bis zum Ende der 
Zeit auf diese wundervollen Offenbarungen konzentrieren können. 
Aber die Weitergabe der Erkenntnis von der Erlösung wollte er 
nicht einen Moment lang unterbrechen.  

Seine Zeit, seine Fähigkeiten und sein Leben dienten nur einem 
Zweck: der Errettung menschlicher Seelen. Er war gekommen, zu 
suchen und zu retten, was verloren war, und nur dies Ziel galt für 
ihn. Nichts konnte ihn davon ablenken. 

Christus vermittelte nur die Erkenntnis, die Menschen auch wei-
terhalf. Seine Unterweisung war ihren Bedürfnissen angepaßt. Wenn 
sie aus purer Neugier mit bohrenden Fragen zu ihm kamen, nutzte 
er diese Fragen zu feierlichen, ernsten, lebenswichtigen Appellen. 
Denen, die so begierig danach waren, vom Baum der Erkenntnis zu 
pflücken, bot er die Frucht vom Baum des Lebens an. Er ließ nur 
den Weg offen, der zu Gott führt. Jede Quelle war versiegelt außer 
der des ewigen Lebens. 

Unser Heiland ermutigte niemanden, die Rabbinerschulen sei-
ner Zeit zu besuchen, weil das Denken dort von dem beständig 
wiederholten „Man sagt“ oder „Man hat gesagt“ verdorben worden 
wäre. Warum sollten wir die unsicheren Worte von Menschen als 
erhabene Weisheit annehmen, wenn uns eine größere, zuverlässige 
Weisheit zur Verfügung steht? 

Das, was ich von den ewigen Dingen gesehen, und auch das, 
was ich an der Schwachheit der Menschen erlebt habe, hat meinen 
Geist tief beeindruckt und mein Lebenswerk beeinflußt. Ich kann 
nichts entdecken, wofür man den Menschen preisen oder gar ver-
herrlichen müßte. Ich sehe keinen Grund, warum man den Mei-
nungen gelehrter Menschen und sogenannter „großer Männer“ ver-
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trauen und sie rühmen sollte. Wie können denn jene, denen es an 
göttlicher Erleuchtung fehlt, Gottes Pläne und Wege richtig beurtei-
len? Sie leugnen ihn entweder völlig und ignorieren seine Existenz, 
oder sie umschreiben seine Macht mit ihrem eigenen begrenzten 
Vorstellungsvermögen. 

Lassen wir uns doch von dem unterweisen, der Himmel und 
Erde erschuf, der die Sterne in ihre Ordnung am Firmament setzte 
und Sonne und Mond ihr Werk auftrug. 

Nützlich anwendbare Erkenntnis 

Es ist richtig, wenn die Jugend spürt, daß sie die höchstmögliche 
Entfaltung ihrer geistigen Kräfte erstreben muß. Wir wollen die 
Ausbildung nicht begrenzen, denn Gott hat keine Grenze gesetzt. 
Aber unsere Leistungen sind vergeblich, wenn sie nicht der Ehre 
Gottes und dem Wohl der Menschheit dienen. 

Es ist nicht gut, den Kopf mit Wissen vollzustopfen, das eigent-
lich eine intensive Anwendung erfordert, aber im praktischen Le-
ben nie zum Einsatz kommen wird. Eine solche Ausbildung wird 
für den Studenten ein Verlust sein. Denn diese Studien verringern 
seinen Wunsch und seine Möglichkeiten, andere Fächer zu belegen, 
die praktischen Nutzen haben und ihm ermöglichen würden, seine 
Verantwortlichkeiten zu erfüllen. Praktische Anwendung ist weit 
mehr wert als jede beliebige Menge reinen Theoretisierens. Es 
reicht nicht, Wissen zu erwerben, sondern wir müssen auch imstan-
de sein, es richtig anzuwenden. 

Die Zeit, die Mittel und das Studium, das viele für eine ver-
gleichsweise nutzlose Ausbildung aufwenden, sollten sie lieber in 
eine Ausbildung investieren, die sie zu tüchtigen Praktikern und 
Praktikerinnen machen würde, tauglich zur Übernahme der Ver-
antwortlichkeiten des Lebens. Eine solche Ausbildung wäre von 
höchstem Wert. 
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Herzensbildung 

Was wir brauchen, ist eine Erkenntnis, die Geist und Seele stärkt, 
die uns zu besseren Männern und Frauen macht. Herzensbildung 
ist weitaus wichtiger als ein umfangreiches theoretisches Wissen. Es 
ist zwar gut und sogar notwendig, Kenntnisse über die Welt zu be-
sitzen, in der wir leben; aber wenn wir die Ewigkeit aus unseren 
Überlegungen ausklammern, begehen wir einen Fehler, den wir nie 
wiedergutmachen können. 

Ein Student mag alle seine Kräfte auf den Erwerb von Wissen 
richten; aber wenn er keine Gotteserkenntnis besitzt, wenn er den 
Gesetzen nicht gehorcht, die sein eigenes Dasein regieren, dann 
wird er sich selbst zerstören. Infolge falscher Gewohnheiten verliert 
er die Kraft der Selbstachtung; damit verliert er auch die Selbstkon-
trolle. Er kann nicht mehr richtig über die Dinge nachdenken, die 
ihn unmittelbar betreffen. Er ist rücksichtslos und unvernünftig in 
seinem Umgang mit Geist und Körper. Weil er es versäumt, die 
richtigen Grundsätze auszuleben, hat er alle Chancen für diese Welt 
und auch für die künftige verspielt. 

Wenn die Jugend ihre eigene Schwäche verstünde, fände sie in 
Gott ihre Stärke. Wenn sie danach strebt, von ihm unterrichtet zu 
werden, wird sie in seiner Weisheit weise, und ihr Leben wird 
Früchte des Segens für die Welt tragen. Aber wenn sie sich nur mit 
weltlichen und spekulativen Studien beschäftigt und sich so von 
Gott trennt, wird sie alles verlieren, was das Leben reich macht. 
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Kapitel 38 

Die Wichtigkeit, 
wahre Erkenntnis zu suchen 

Wir müssen die Streitpunkte in dem großen Kampf, an dem wir 
beteiligt sind, viel deutlicher verstehen als bisher. Unser Geist darf 
nicht von den Wahrheiten des Wortes abgewendet werden. Unent-
wegt ist der große Betrüger am Werk, um uns in Gefahr zu bringen. 

Der unendliche Wert des Opfers, das zu unserer Erlösung not-
wendig war, enthüllt die Tatsache, daß Sünde ein fürchterliches Ü-
bel darstellt. Durch die Sünde ist der gesamte menschliche Orga-
nismus in Unordnung geraten, der Geist verfälscht und die Vorstel-
lungskraft verdorben worden. Die Sünde hat auch die Kräfte der 
Seele verringert. Versuchungen werden an uns herangetragen und 
beeinflussen unser Denken. Unmerklich wenden sich die Füße dem 
Bösen zu. 

Wie das für uns gebrachte Opfer vollständig war, so soll auch 
unsere Wiederherstellung von der Befleckung durch die Sünde voll-
ständig sein. Das Gesetz Gottes wird keine einzige boshafte Tat ent-
schuldigen; keine Ungerechtigkeit wird der Verurteilung entgehen. 
Die Ethik des Evangeliums erkennt keinen anderen Maßstab an als 
den der Vollkommenheit des göttlichen Charakters. Das Leben Jesu 
war eine vollkommene Erfüllung jeder Gesetzesvorschrift. Er sagte: 
„Ich habe die Gebote meines Vaters gehalten.“ Sein Leben bietet 
uns ein Vorbild des Gehorsams und des Dienstes. Gott allein kann 
das Herz erneuern. „Denn Gott ist’s, der in euch wirkt beides, das 
Wollen und das Vollbringen, nach seinem Wohlgefallen.“ (Philipper 
2,13) Aber wir werden auch aufgefordert: „Schaffet, daß ihr selig 
werdet.“ (Philipper 2,12) 
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Das Werk, das unser Nachdenken erfordert 

Ein paar schwache, gelegentliche Bemühungen können Charakter-
fehler nicht korrigieren und das Verhalten nicht grundsätzlich ver-
ändern. Charakterbildung ist nicht das Werk eines Tages oder eines 
Jahres, sondern einer ganzen Lebenszeit. Der Kampf um den Sieg 
über das Ich, um Heiligung und um den Himmel dauert lebens-
lang. Ohne ausdauernde Bemühungen und beständige Anstrengung 
werden wir weder ein gottgefälliges Leben führen können noch die 
Siegeskrone erlangen. 

Den stärksten Beweis für den Fall des Menschen aus einem hö-
heren Stand bildet die Tatsache, daß es so unendlich schwer ist, in 
diesen früheren Stand zurückzukehren. Der Weg zurück kann nur 
durch harten Kampf, Zoll um Zoll, Stunde um Stunde, gebahnt 
werden.  

In einem Moment, mit einer übereilten, unvorsichtigen Handlung 
können wir uns der Macht des Bösen unterstellen; aber es erfordert 
mehr als einen Moment, um diese Fesseln zu zerreißen und wieder 
zu einem geheiligteren Leben zu gelangen. Das Ziel steht fest, die 
Aufgabe ist angepackt, aber die Durchführung wird Mühe, Zeit, 
Ausdauer, Geduld und Opfer erfordern. 

Wir können es uns nicht leisten, aus augenblicklichen Gefühlsre-
gungen heraus zu handeln. Nicht einen Moment lang können wir 
unaufmerksam sein. Von zahllosen Versuchungen umgeben, müssen 
wir entschieden widerstehen, oder wir werden besiegt. Wenn wir 
am Ende unseres Lebens diese Aufgabe nicht vollendet hätten, wäre 
dies ein ewiger Verlust. 

Das Leben des Apostels Paulus war ein beständiger Kampf mit 
seinem Ich. Er sagte: „Ich sterbe täglich.“ (1. Korinther 15,31) Sein 
Wille und seine Wünsche kämpften täglich mit dem Auftrag und 
dem Willen Gottes. Statt seinen Neigungen zu folgen, tat er Gottes 
Willen, wie sehr dies auch seiner Natur widerstrebte. 

Gegen Ende seines kampferfüllten Lebens, bei der Rückschau 
über seine Kämpfe und Siege, konnte er sagen: „Ich habe den gu-
ten Kampf gekämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glau-
ben gehalten; hinfort liegt für mich bereit die Krone der Gerechtig-
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keit, die mir der Herr, der gerechte Richter, an jenem Tag geben 
wird.“ (2. Timotheus 4,7.8) 

Das Leben des Christen ist ein Kampf und ein Vorangehen nach 
jedem errungenen Sieg. In diesem Krieg wird niemand freigestellt; 
die Bemühung muß fortlaufend und beständig sein. Nur durch un-
aufhörliches Streben behalten wir den Sieg über die Versuchungen 
Satans. Christliche Redlichkeit muß mit uneingeschränkter Kraft 
angestrebt und mit einer entschiedenen Zielorientierung aufrechter-
halten werden. 

Niemand wird aufwärts getragen werden, ohne daß er selbst harte 
und unausgesetzte Anstrengungen zu unternehmen bräuchte. Alle 
müssen diesen Krieg selbst führen, kein anderer kann unsere 
Kämpfe ausfechten. Wir sind persönlich für den Ausgang des 
Kampfes verantwortlich; selbst wenn Noah, Hiob und Daniel im 
Land lebten, könnten sie weder Sohn noch Tochter durch ihre Ge-
rechtigkeit erretten. 

Die Wissenschaft, die man beherrschen soll 

Es gibt eine Wissenschaft des Christentums, die man beherrschen 
soll – eine Wissenschaft, die jede menschliche Wissenschaft um so-
viel an Tiefe, Breite und Höhe übertrifft, wie die Himmel höher 
sind als die Erde. Der Verstand soll diszipliniert, gebildet und ge-
schult werden, denn wir sollen Gott auf Wegen dienen, die unseren 
angeborenen Neigungen zuwiderlaufen.  

Alle ererbten und anerzogenen Tendenzen zum Bösen müssen 
wir überwinden. Oft muß die Ausbildung und Erziehung des gan-
zen bisherigen Lebens vergessen und neu begonnen werden, damit 
man ein Schüler in der Schule Christi werden kann. Unsere Herzen 
müssen dazu erzogen werden, fest in Gott gegründet zu sein. Wir 
sollen Denkstrukturen entwickeln, die uns helfen, Versuchungen zu 
widerstehen. Wir müssen lernen, aufwärts zu blicken.  

Wir sollen die Prinzipien des Wortes Gottes – Prinzipien, die so 
erhaben sind wie der Himmel und deshalb zur Ewigkeit weisen – in 
ihrer Bedeutung für unser tägliches Leben begreifen. Jede Tat, jedes 
Wort, jeder Gedanke soll in Übereinstimmung mit diesen Prinzipien 
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stehen; die ganze Gestaltung unseres Lebens muß sich Christus un-
terordnen. 

Die kostbaren Gnadengaben des Heiligen Geistes werden nicht 
in einem Moment entwickelt. Mut, innere Stärke, Sanftmut, Glaube 
und unerschütterliches Vertrauen auf Gottes Errettungskraft werden 
nur in jahrelanger Erfahrung erworben. Durch ein Leben heiligen 
Strebens und entschlossenen Festhaltens am Richtigen sollen die 
Kinder Gottes ihre Bestimmung besiegeln. 

Keine Zeit zu verlieren 

Wir haben keine Zeit zu verlieren. Wir wissen nicht, wie bald unsere 
Prüfungszeit zu Ende geht. Letztlich haben wir nur eine kurze Le-
benszeit, und wir wissen nicht, wie bald wir Abschied nehmen müs-
sen. Wir wissen nicht, wie bald wir gerufen werden, die Welt und 
alle ihre Anliegen aufzugeben. Vor uns dehnt sich die Ewigkeit aus. 
Der Vorhang wird bald gehoben werden. Nur noch einige kurze 
Jahre, und an alle, die dann noch zu den Lebenden zählen, wird 
folgende Verfügung ergehen: „Wer Böses tut, der tue weiterhin Bö-
ses … ; aber wer gerecht ist, der übe weiterhin Gerechtigkeit, und 
wer heilig ist, der sei weiterhin heilig.“ (Offenbarung 22,11) 

Sind wir darauf vorbereitet? Sind wir vertraut mit Gott, dem 
Herrscher des Himmels, dem Gesetzgeber, und mit Jesus Christus, 
den er als seinen Stellvertreter auf die Welt gesandt hat? Wenn un-
ser Lebenswerk beendet ist, werden wir dann sagen können, was 
unser Vorbild Christus gesagt hat? „Ich habe dich verherrlicht auf 
Erden und das Werk vollendet, das du mir gegeben hast, damit ich 
es tue…  Ich habe deinen Namen den Menschen offenbart.“ (Johan-
nes 17,4.6) 

Die Engel Gottes mühen sich unaufhörlich, uns von der Beschäf-
tigung mit uns selbst und den weltlichen Dingen abzubringen. Mö-
gen sie nicht vergebens arbeiten! 

Gemüter, die alles „leicht und locker“ sehen, sollen sich wan-
deln. „Darum umgürtet die Lenden eures Gemüts, seid nüchtern 
und setzt eure Hoffnung ganz auf die Gnade, die euch angeboten 
wird in der Offenbarung Jesu Christi. Als gehorsame Kinder gebt 
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euch nicht den Begierden hin, denen ihr früher in der Zeit eurer 
Unwissenheit dientet; sondern wie der, der euch berufen hat, heilig 
ist, sollt auch ihr heilig sein in eurem ganzen Wandel. Denn es steht 
geschrieben (3. Mose 19,2): ,Ihr sollt heilig sein, denn ich bin hei-
lig.’“ (1. Petrus 1,13-16) 

Die Gedanken müssen auf Gott ausgerichtet werden. Wir müs-
sen uns ernsthaft bemühen, die bösen Neigungen des natürlichen 
Herzens zu überwinden. Unsere diesbezüglichen Anstrengungen, 
unsere Selbstverleugnung und Beharrlichkeit müssen dem unendli-
chen Wert des Zieles entsprechen, das wir erreichen wollen. Nur 
wenn wir so überwinden, wie Christus überwunden hat, werden wir 
die Krone des Lebens gewinnen. 

Die Notwendigkeit der Selbsterkenntnis 

Die große Gefahr für den Menschen besteht darin, daß er sich 
selbst täuscht, mit sich selbst zufrieden ist und sich so von Gott, der 
Quelle all seiner Stärke, trennt. Unsere natürlichen Neigungen tra-
gen, wenn sie nicht vom Heiligen Geist Gottes korrigiert werden, 
die Saat des moralischen Todes in sich. Wenn wir nicht auf das eng-
ste mit Gott verbunden bleiben, können wir den entheiligenden 
Wirkungen der Maßlosigkeit, Selbstliebe und Versuchung zur Sün-
de nicht widerstehen. 

Um von Christus Hilfe zu erhalten, müssen wir erkennen, daß 
wir sie brauchen. Wir müssen eine klare Selbsterkenntnis gewinnen. 
Nur wer sich selbst als Sünder erkennt, den kann Christus retten. 
Nur wenn wir unsere völlige Hilflosigkeit einsehen und alles Ver-
trauen auf unsere Leistung aufgeben, können wir uns an die göttli-
che Kraft halten. 

Diese klare Selbsterkenntnis brauchen wir aber nicht nur am Be-
ginn unseres christlichen Lebensweges. Vielmehr muß sie bei jedem 
Fortschritt in Richtung Himmel erneuert werden. Alle unsere guten 
Werke verdanken wir einer außerhalb unserer selbst liegenden 
Kraft, deshalb sind ein beständiges Verlangen des Herzens nach 
Gott, ein beständiges, ernstes Bekenntnis der Sünden und ein De-
mütigen der Seele vor ihm vonnöten. Gefahren umgeben uns, und 
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wir sind nur dann vor ihnen sicher, wenn wir unsere Schwachheit 
fühlen und uns mit Armen des Glaubens an unseren mächtigen 
Erlöser klammern. 

Christus, die Hauptquelle wahrer Erkenntnis 

Wir müssen uns von tausend unnötigen Dingen abwenden, die un-
sere kostbare Zeit in Anspruch nehmen. Da gibt es manches, was 
enorme Zeit und Aufmerksamkeit verlangt, aber letztlich zu nichts 
führt. Die höchsten Interessen aber erfordern die ungeteilte Auf-
merksamkeit und Energie, die wir so oft vergleichsweise bedeu-
tungslosen Dingen zuwenden. 

Neue Ideen und Überzeugungen an sich bewirken noch keinen 
neuen Lebensstil. Selbst die Beschäftigung mit an sich bedeutsamen 
Tatsachen und Theorien ist von nur geringem Wert, wenn sie nicht 
praktisch angewandt wird. Wir müssen unsere Verantwortung spü-
ren, unserer Seele die Nahrung zu geben, die geistliches Leben er-
nährt und anregt. 

„Mein Sohn, wenn du meine Rede annimmst und meine Gebote 
behältst, so daß dein Ohr auf Weisheit achthat, und du dein Herz 
der Einsicht zuneigst, …  wenn du sie suchst wie Silber und nach ihr 
forschest wie nach Schätzen: dann wirst du die Furcht des Herrn 
verstehen und die Erkenntnis Gottes finden…  Dann wirst du verste-
hen Gerechtigkeit und Recht und Frömmigkeit und jeden guten 
Weg. Denn Weisheit wird in dein Herz eingehen, und Erkenntnis 
wird deiner Seele lieblich sein. Besonnenheit wird dich bewahren 
und Einsicht dich behüten.“ (Sprüche 2,1-11) 

Weisheit „ist ein Baum des Lebens allen, die sie ergreifen, und 
glücklich sind, die sie festhalten“ (Sprüche 3,18). 

Die Frage, die uns beschäftigen muß, lautet: „Was ist Wahrheit – 
die Wahrheit, die gehegt, geliebt, geehrt und befolgt werden soll?“ 
Die Anhänger der Wissenschaft haben bei ihren Bemühungen, das 
Wesen Gottes zu erforschen, Niederlagen und Entmutigungen erlit-
ten. Sie sollten jetzt lieber der folgenden Frage nachgehen: „Welches 
ist die Wahrheit, die uns befähigen wird, die Errettung unserer Seele 
zu erlangen?“ 
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„Was denkst du über Christus?“ – das ist die allerwichtigste Fra-
ge. Nimmst du ihn als deinen persönlichen Erlöser an? Allen, die 
ihn annehmen, gibt er die Macht, Kinder Gottes zu werden. 

Christus offenbarte seinen Jüngern Gott auf eine Weise, die in 
ihren Herzen ein besonderes Werk vollbrachte – so wie er es in un-
seren Herzen auch tun will. Nun gibt es aber viele, die sich zu aus-
giebig mit Theorie beschäftigen und deshalb die lebendige Kraft 
des Vorbildes des Heilands aus dem Blick verloren haben. Sie ha-
ben ihn als den demütigen, sich selbst verleugnenden Arbeiter aus 
den Augen verloren. Was sie brauchen, ist, auf Jesus zu sehen. Täg-
lich brauchen wir neu die Offenbarung seiner Gegenwart. Wir müs-
sen seinem Beispiel der Selbstverleugnung und Selbsthingabe 
entschiedener nachfolgen. 

Auch wir brauchen die Erfahrung eines Paulus, der schrieb: „Ich 
bin mit Christus gekreuzigt. Ich lebe, doch nun nicht ich, sondern 
Christus lebt in mir. Denn was ich jetzt lebe im Fleisch, das lebe ich 
im Glauben an den Sohn Gottes, der mich geliebt hat und sich 
selbst für mich dahingegeben.“ (Galater 2,19.20) 

Eine Erkenntnis Gottes und Jesu Christi, die in unserem Charak-
ter zum Ausdruck kommt, müssen wir höher bewerten als alles an-
dere, das auf der Erde oder im Himmel geschätzt wird. Sie ist die 
weitaus höchste Bildung. Sie ist der Schlüssel, der die Tore zur 
himmlischen Stadt öffnet. Es ist Gottes Absicht, daß alle, die Chris-
tus anziehen, diese Erkenntnis besitzen sollen. 
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Kapitel 39 

Erkenntnis aus Gottes Wort 

Die ganze Bibel ist eine Offenbarung der Herrlichkeit Gottes in 
Christus. Wenn wir sie annehmen, ihr glauben und folgen, wird sie 
ein großartiges Werkzeug zur Veränderung des Charakters sein. Sie 
gibt die richtigen Impulse, die anhaltende Kraft, die die körperli-
chen, geistigen und geistlichen Kräfte erweckt und das Leben in 
richtige Bahnen lenkt. 

Der Grund, warum die Jugend und selbst die Älteren so leicht 
in Versuchung und Sünde geführt werden, liegt darin, daß sie das 
Wort Gottes nicht genügend studieren und darüber nicht eingehend 
nachdenken. Der Mangel an fester, entschiedener Willenskraft, der 
sich in Lebensführung und Charakter zeigt, resultiert aus einer Ver-
nachlässigung der heiligen Lehren des Wortes Gottes. Sie achten 
nicht ernsthaft darauf, ihr Denken sauberzuhalten von all dem 
Schmutz, der uns täglich angeboten wird. Es gibt nur wenige, die 
den besseren Teil erwählen und Jesus zu Füßen sitzen wie damals 
Maria, um von dem göttlichen Lehrer zu lernen. Nur wenige be-
wahren seine Worte in ihrem Herzen und wenden sie im Leben an. 

Wenn die Wahrheiten der Bibel angenommen werden, werden 
sie Geist und Seele aufrichten. Wenn Gottes Wort gebührend ge-
schätzt würde, verfügte jung und alt über eine innere Rechtschaf-
fenheit, eine Prinzipienstärke, die sie dazu befähigte, Versuchungen 
zu widerstehen. 

Menschen sollten die kostbaren Themen der Heiligen Schrift 
lehren und über sie schreiben. Sie sollen ihr Denken, Ihre Auffas-
sungsgabe und ihre Scharfsinnigkeit dem Studium der Wege Gottes 
widmen. Studiert nicht die Philosophie menschlicher Vermutungen, 
sondern die Philosophie dessen, der die Wahrheit ist. Keine andere 
Literatur kann sich in ihrem Wert damit vergleichen. 
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Das irdisch eingestellte Gemüt findet keine Freude an der Be-
trachtung des Wortes Gottes; aber für den Sinn, der vom Heiligen 
Geist erneuert wurde, leuchten göttliche Schönheit und himmlisches 
Licht aus den heiligen Blättern. Was dem weltlichen Geist wie eine 
öde Wildnis vorkommt, wird dem geistlichen Sinn zu einem Land 
der lebendigen Wasserströme. 

Die Erkenntnis Gottes, wie sie in seinem Wort offenbart ist, sol-
len wir unbedingt unseren Kindern weitergeben. Sobald ihr Ver-
ständnis es zuläßt, sollten sie mit dem Namen und dem Leben Jesu 
vertraut gemacht werden. In ihren ersten Unterrichtsstunden sollte 
ihnen vermittelt werden, daß Gott ihr Vater ist. Ihre erste Erziehung 
sollte die zum Gehorsam aus Liebe sein. Das Wort Gottes soll ihnen 
ehrfürchtig und liebevoll vorgelesen und wiederholt werden, in ei-
ner Weise, die ihrem Verständnis entspricht und dazu geeignet ist, 
ihr Interesse zu wecken. Und laßt sie vor allem von seiner Liebe 
erfahren, die in Christus offenbart ist, und von ihrer großen Lehre: 
„Hat uns Gott so geliebt, so sollen wir uns auch untereinander lie-
ben.“ (1. Johannes 4,11) 

Die Jugend soll das Wort Gottes zur Nahrung für Geist und See-
le machen. Das Kreuz Christi soll zur Grundlage jeder Ausbildung, 
zum Zentrum allen Lehrens und Studierens gemacht werden. Es 
soll in der täglichen Erfahrung des praktischen Lebens umgesetzt 
werden. So wird der Heiland der Jugend ein täglicher Begleiter und 
Freund werden. Das ganze Denken wird dem Gehorsam gegen 
Christus untergeordnet.  

Mit dem Apostel Paulus werden sie sagen können: „Es sei aber 
fern von mir, mich zu rühmen als allein des Kreuzes unseres Herrn 
Jesus Christus, durch den mir die Welt gekreuzigt ist und ich der 
Welt.“ (Galater 6,14) 

Eine durch Erfahrung gereifte Erkenntnis 

So gewinnen sie im Glauben eine Erkenntnis Gottes aus Erfahrung. 
Sie haben den Beweis für die Wirklichkeit seines Wortes, die Wahr-
heit seiner Verheißungen gefunden. Sie haben geschmeckt und ge-
sehen, daß der Herr gut ist. 
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Jesu Lieblingsjünger Johannes konnte bezeugen: „Was von An-
fang an war, was wir gehört haben, was wir gesehen haben mit un-
sern Augen, was wir betrachtet haben und unsre Hände betastet 
haben, vom Wort des Lebens – und das Leben ist erschienen, und 
wir haben gesehen und bezeugen und verkündigen euch das Le-
ben, das ewig ist, das beim Vater war und uns erschienen ist -, was 
wir gesehen und gehört haben, das verkündigen wir auch euch, 
damit auch ihr mit uns Gemeinschaft habt; und unsere Gemein-
schaft ist mit dem Vater und mit seinem Sohn Jesus Christus.“ (1. 
Johannes 1,1-3) 

So kann jeder aufgrund seiner eigenen Erfahrung „besiegeln, 
daß Gott wahrhaftig ist“ (Johannes 3,33). Er kann davon Zeugnis 
ablegen, was er von der Kraft Christi selbst gesehen und gehört und 
gespürt hat. Er kann bezeugen: „Ich brauchte Hilfe und fand sie in 
Jesus. Jedes Bedürfnis wurde gestillt, der Hunger meiner Seele wur-
de befriedigt; die Bibel ist für mich die Offenbarung Christi. Ich 
glaube an Jesus, weil er für mich ein göttlicher Erlöser ist. Ich glau-
be der Bibel, weil ich erkannt habe, daß sie die Stimme Gottes ist, 
die zu meiner Seele spricht.“ 

Eine Hilfe im Studium der Natur 

Wer durch persönliche Erfahrung Erkenntnis Gottes und seines 
Wortes erlangt hat, ist auch darauf vorbereitet, sich mit dem Studi-
um der Naturwissenschaft zu befassen. Von Christus steht geschrie-
ben: „In ihm war das Leben, und das Leben war das Licht der 
Menschen.“ (Johannes 1,4)  

Vor dem Eintritt der Sünde waren Adam und Eva in Eden von 
einem klaren und herrlichen Licht, dem Licht Gottes, umgeben. 
Dieses Licht erleuchtete alles, dem sie sich näherten. Es gab nichts, 
was ihre Wahrnehmung des Charakters der Werke Gottes verdun-
keln konnte. Aber als sie dem Versucher nachgaben, wich dieses 
Licht von ihnen. Als sie die Kleider der Heiligkeit verloren, verloren 
sie auch das rechte Verständnis für die Gesetze der Natur. So konn-
ten sie den Charakter Gottes in seinen Werken nicht mehr erken-
nen. Aus sich heraus können Menschen die Naturgesetze nicht rich-
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tig verstehen. Wenn sie nicht von göttlicher Weisheit geleitet sind, 
stellen sie die Natur und ihre Gesetzmäßigkeiten über den Schöp-
fergott. Deshalb widersprechen rein menschliche wissenschaftliche 
Ideen so oft der Lehre von Gottes Wort. Aber für die, die das Licht 
des Lebens Christi empfangen, ist die Natur wieder erleuchtet. In 
dem Licht, das vom Kreuz her scheint, können wir die Gesetzmä-
ßigkeiten der Natur richtig deuten. 

Wer aufgrund persönlicher Erfahrung die Erkenntnis Gottes und 
seines Wortes hat, besitzt einen beständigen Glauben an die Gött-
lichkeit der Heiligen Schrift. Er hat erfahren, daß Gottes Wort 
Wahrheit ist, und er weiß, daß Wahrheit niemals sich selbst wider-
sprechen kann. Er prüft die Bibel nicht an menschlichen wissen-
schaftlichen Erkenntnissen, sondern er setzt diese Vorstellungen der 
Prüfung durch den unfehlbaren Maßstab aus. Er weiß, daß es in 
wahrer Wissenschaft nichts geben kann, was der Lehre des Wortes 
widerspricht; weil beides denselben Urheber hat, wird ein richtiges 
Verständnis von beidem ihre Übereinstimmung erweisen. Was auch 
immer in der sogenannten wissenschaftlichen Lehre dem Zeugnis 
von Gottes Wort widerspricht, ist rein menschliche Vermutung. 

Einem solchen Studenten eröffnet wissenschaftliche Forschung 
weite Felder des Denkens und Lernens. Wenn er die Dinge der Na-
tur betrachtet, erreicht ihn eine neue Wahrnehmung von Wahrheit. 
Das Buch der Natur und das geschriebene Wort erhellen sich wech-
selseitig. Beide machen ihn besser mit Gott bekannt, indem sie ihn 
seinen Charakter und die Gesetze lehren, durch die er wirkt. 

Die Erfahrung des Psalmisten ist die Erfahrung, die alle durch 
den Empfang von Gottes Wort anhand der Natur und der bibli-
schen Offenbarung erlangen können. Er sagt: 

„Herr, du lässest mich fröhlich singen von deinen Werken, und 
ich rühme die Taten deiner Hände.“ (Psalm 92,5) 

„Herr, deine Güte reicht, so weit der Himmel ist, und deine 
Wahrheit, so weit die Wolken gehen. Deine Gerechtigkeit steht wie 
die Berge Gottes und dein Recht wie die große Tiefe.“ (Psalm 
36,6.7) 

„Wie köstlich ist deine Güte, Gott, daß Menschenkinder unter 
dem Schatten deiner Flügel Zuflucht haben! …  Du tränkst sie mit 
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Wonne wie mit einem Strom. Denn bei dir ist die Quelle des Le-
bens, und in deinem Lichte sehen wir das Licht.“ (Psalm 36,9.10) 

„Wohl denen, die ohne Tadel leben, die im Gesetz des Herrn 
wandeln! Wohl denen, die sich an seine Mahnungen halten, die ihn 
von ganzem Herzen suchen.“ (Psalm 119,1.2) 

„Wie wird ein junger Mann seinen Weg unsträflich gehen? 
Wenn er sich hält an deine Worte.“ (Psalm 119,9) 

„Ich habe erwählt den Weg der Wahrheit, deine Weisungen hab 
ich vor mich gestellt.“ (Psalm 119,30) 

„Ich behalte dein Wort in meinem Herzen, damit ich nicht wider 
dich sündige.“ (Psalm 119,11) 

„Und ich wandle fröhlich, denn ich suche deine Befehle.“ (Psalm 
119,45) 

„Öffne mir die Augen, daß ich sehe die Wunder an deinem Ge-
setz.“ (Psalm 119,18) 

„Ich habe Freude an deinen Mahnungen; sie sind meine Ratge-
ber.“ (Psalm 119,24) 

„Das Gesetz deines Mundes ist mir lieber als viel tausend Stück 
Gold und Silber.“ (Psalm 119,72) 

„Wie habe ich dein Gesetz so lieb! Täglich sinne ich ihm nach.“ 
(Psalm 119,97) 

„Deine Mahnungen sind Wunderwerke; darum hält sie meine 
Seele.“ (Psalm 119,129) 

„Deine Gebote sind mein Lied im Hause, in dem ich Fremdling 
bin.“ (Psalm 119,54) 

„Dein Wort ist ganz durchläutert, und dein Knecht hat es lieb.“ 
(Psalm 119,140) 

„Dein Wort ist nichts als Wahrheit, alle Ordnungen deiner Ge-
rechtigkeit währen ewiglich.“ (Psalm 119,160) 

„Laß meine Seele leben, daß sie dich lobe, und dein Recht mir 
helfen.“ (Psalm 119, 175) 

„Großen Frieden haben, die dein Gesetz lieben; sie werden nicht 
straucheln. Herr, ich warte auf dein Heil und tue nach deinen Ge-
boten. Meine Seele hält sich an deine Mahnungen und liebt sie 
sehr.“ (Psalm 119,165-167) „Wenn dein Wort offenbar wird, so er-
freut es und macht klug die Unverständigen.“ (Psalm 119,130) 
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„Du machst mich mit deinem Gebot weiser, als meine Feinde 
sind; denn es ist ewiglich mein Schatz. Ich habe mehr Einsicht als 
alle meine Lehrer; denn über deine Mahnungen sinne ich nach. Ich 
bin klüger als die Alten; denn ich halte mich an deine Befehle.“ 
(Psalm 119,98-100) 

„Dein Wort macht mich klug; darum hasse ich alle falschen We-
ge.“ (Psalm 119,104) 

„Deine Mahnungen sind mein ewiges Erbe; denn sie sind mei-
nes Herzens Wonne.“ (Psalm 119,111) 

Klarere Offenbarungen Gottes 

Es ist unser Vorrecht, uns um immer deutlichere Offenbarungen 
des Charakters Gottes zu bemühen. Als Mose betete, „Laß mich 
deine Herrlichkeit sehen!“ (2. Mose 33,18), tadelte ihn der Herr da-
für nicht, sondern erhörte sein Gebet. Gott sprach zu seinem Die-
ner: „Ich will vor deinem Angesicht all meine Güte vorübergehen 
lassen und will vor dir kundtun den Namen des Herrn.“ (2. Mose 
33,19) 

Die Sünde verdunkelt unseren Geist und trübt unsere Wahr-
nehmungen. Wenn unsere Herzen frei sind von Sünde, werden wir 
durch das Licht der Herrlichkeit Gottes in aller Deutlichkeit erken-
nen, daß er „barmherzig und gnädig und geduldig und von großer 
Gnade und Treue“ ist (2. Mose 34,6). 

In seinem Licht sollen wir Licht sehen, bis Geist und Herz und 
Seele in das Abbild seiner Heiligkeit verwandelt werden. 

Für diejenigen, die auf diese Weise die göttlichen Zusagen in 
Gottes Wort ergreifen, öffnen sich wunderbare Möglichkeiten. Vor 
ihnen liegen weite Felder der Wahrheit und reiche Quellen der 
Kraft. Herrliche Dinge sollen ihnen offenbart werden. Vorrechte 
und Pflichten, die sie in der Bibel nicht einmal vermuten, werden 
ihnen kundgetan. Alle, die den Weg demütigen Gehorsams gehen 
und Gottes Absicht erfüllen, werden sein Wirken mehr und mehr 
verstehen. 

Laßt den Studenten die Bibel zu seinem Führer nehmen und ih-
ren Prinzipien treu bleiben – und er kann nach jeder Leistung stre-
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ben. Alle Philosophien von der menschlichen Natur haben zu Ver-
wirrung und Schande geführt, wenn in ihnen Gott nicht als alles in 
allem erkannt worden ist. Aber der kostbare, von Gott inspirierte 
Glaube verleiht Stärke und einen edlen Charakter.  

Wenn man sich eingehend mit seiner Güte, seiner Barmherzig-
keit und seiner Liebe befaßt, wird die Erkenntnis der Wahrheit deut-
licher und deutlicher, wird die Sehnsucht nach Reinheit des Her-
zens und Klarheit der Gedanken höher und heiliger. Die Seele, die 
sich in der reinen Atmosphäre heiliger Gedanken aufhält, wird 
beim Studium seines Wortes vom Umgang mit Gott verwandelt. 
Dessen Wahrheit ist so groß, so weitreichend, so tief und so breit, 
daß man schließlich das Ich aus dem Blick verliert. Das Herz wird 
mild gestimmt und der Demut, Freundlichkeit und Liebe unterwor-
fen, und die natürlichen Kräfte werden aufgrund heiligen Gehor-
sams vergrößert. 

Aus dem Studium des Wortes des Lebens können Studenten mit 
einem erweiterten, erhobenen und veredelten Geist hervorgehen. 
Wenn sie wie Daniel Hörer und Täter des Wortes Gottes sind, kön-
nen sie in allen Bereichen des Lernens solche Fortschritte machen 
wie er. Indem sie reinen Geistes sind, werden sie einen starken 
Geist entwickeln. Jede geistige Fähigkeit wird beflügelt werden. Sie 
können sich selbst so erziehen und disziplinieren, daß alle Personen 
innerhalb ihrer Einflußsphäre erkennen werden, was der Mensch 
sein und was er leisten kann, wenn er mit dem Gott der Weisheit 
und Kraft verbunden ist. 

Die Ausbildung im ewigen Leben 

Was wir in diesem Leben lernen, dient als Vorbereitung auf das e-
wige Leben. Die hier begonnene Ausbildung wird in diesem Leben 
nicht vervollständigt; sie wird durch alle Ewigkeit hindurch fortge-
setzt, wobei sie immer fortschreitet, aber niemals abgeschlossen sein 
wird.  

Die Weisheit und Liebe Gottes im Erlösungsplan werden weiter 
und immer weiter offenbart werden. Der Heiland wird reiche 
Schätze an Erkenntnis vermitteln, wenn er seine Kinder zu den 
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Quellen lebendigen Wassers führt. Und tagein, tagaus werden sich 
die wunderbaren Werke Gottes, die Beweise seiner Macht, das Uni-
versum zu erschaffen und zu erhalten, dem Geist in neuer Schön-
heit darstellen. In dem Licht, das vom Thron her scheint, werden 
sich alle Rätsel auflösen, und die Seele wird mit Erstaunen über die 
Einfachheit der Dinge erfüllt werden, die sie zuvor nicht verstehen 
konnte. 

Jetzt sehen wir nur dunkel durch einen Spiegel, dann aber von 
Angesicht zu Angesicht; jetzt erkennen wir nur teilweise, dann aber 
werden wir so erkennen, wie auch wir erkannt werden. 
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Kapitel 40 

Hilfe im täglichen Leben 

Im ruhigen, konsequenten Leben eines wahren Christen liegt eine 
Überzeugungskraft, die viel wirksamer ist als die Überzeugungskraft 
von Worten. Was ein Mensch tut, wirkt stärker als das, was er sagt. 

Die Beauftragten, die zu Jesus gesandt wurden, kamen mit dem 
Bericht zurück, daß noch nie ein Mensch so gesprochen habe wie 
er. Die Ursache hierfür war, daß noch nie ein Mensch so gelebt hat 
wie er. Wäre sein Leben anders gewesen, als es war, hätte er nicht 
so machtvoll sprechen können. Seine Worte trugen eine Überzeu-
gungskraft in sich, weil sie aus einem reinen und heiligen Herzen 
voller Liebe und Mitgefühl, Wohlwollen und Wahrheit kamen. 

Es sind unser eigener Charakter und unsere Erfahrung, die un-
seren Einfluß auf andere bestimmen. Um andere von der Macht 
der Gnade Christi zu überzeugen, müssen wir diese Macht in unse-
rem Leben selbst erfahren haben. Das Evangelium, das wir anderen 
zur Rettung verkünden, muß das gleiche Evangelium sein, durch 
das wir selbst gerettet wurden. Nur durch einen lebendigen Glau-
ben an Christus als unseren persönlichen Erlöser ist es möglich, un-
seren Einfluß in einer zweifelnden Welt spürbar zu machen. Wenn 
wir Sünder aus dem reißenden Fluß des Verderbens herausziehen 
wollen, müssen unsere eigenen Füße fest auf dem Felsen Jesus Chri-
stus stehen. 

Das Kennzeichen des Christentums ist kein äußerliches Zeichen, 
nicht das Tragen eines Kreuzes oder einer Krone, sondern das, was 
die Verbundenheit des Menschen mit Gott verdeutlicht. Durch die 
Kraft seiner Gnade, die sich in der Wandlung des Charakters of-
fenbart, soll die Welt davon überzeugt werden, daß Gott seinen 
Sohn als ihren Erlöser gesandt hat. Kein anderer Einfluß, der die 
menschliche Seele umgeben kann, hat eine solche Kraft wie der 
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Einfluß eines selbstlosen Lebens. Das stärkste Argument zugunsten 
des Evangeliums ist ein liebevoller und liebenswürdiger Christ. 

Erziehung durch Prüfungen 

Ein solches Leben zu führen und einen solchen Einfluß auszuüben 
kostet bei jedem Schritt Anstrengung, Selbstaufopferung und Diszip-
lin. Weil sie das nicht verstanden haben, sind viele in ihrem Chris-
tenleben so leicht entmutigt.  

Viele, die ihr Leben aufrichtig dem Dienst für Gott weihen, sind 
überrascht und enttäuscht davon, daß sie wie nie zuvor auf Hinder-
nisse stoßen und von Prüfungen sowie von Schwierigkeiten be-
drängt werden, in denen sie ratlos sind. Sie beten um Christusähn-
lichkeit ihres Charakters, um Tauglichkeit für das Werk des Herrn – 
und gelangen in Umstände, die scheinbar alle Schwächen ihres We-
sens aufdecken. Charakterfehler werden sichtbar, deren Vorhanden-
sein sie nicht einmal vermuteten. Wie damals Israel fragen sie dann: 
„Wenn Gott uns führt, warum kommen dann alle diese Dinge auf 
uns zu?“ 

Weil Gott sie führt, kommen alle diese Dinge auf sie zu. Prüfun-
gen und Hindernisse sind des Herrn bevorzugte Erziehungsmetho-
den und die von ihm geforderten Voraussetzungen für den Erfolg. 
Er, der in den Herzen der Menschen liest, kennt ihren Charakter 
besser als sie selbst. Er sieht, daß einige Kräfte und Fähigkeiten ha-
ben, die, wenn sie richtig gelenkt werden, zum Fortschritt seines 
Werks eingesetzt werden könnten. In seiner Vorsehung bringt er 
diese Personen in besondere Situationen und unterschiedliche Um-
stände, damit sie in ihrem Charakter die Fehler entdecken, die sie 
bisher nicht bemerkt haben. Er gibt ihnen Gelegenheit, diese Fehler 
zu korrigieren und sich für seinen Dienst tauglich zu machen. Oft 
läßt er zu, daß sie leidvolle Erfahrungen machen, damit sie daran 
wachsen und reifer werden. 

Die Tatsache, daß wir dazu berufen sind, Prüfungen zu ertragen, 
macht deutlich, daß der Herr Jesus uns als etwas Kostbares ansieht, 
das er gestalten will. Wenn er in uns nichts sähe, womit er seinen 
Namen verherrlichen könnte, würde er keine Zeit darauf verwen-
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den, uns zu veredeln. Er wirft keine wertlosen Steine in seinen 
Schmelzofen. Was er veredelt, ist wertvolles Erz. Der Schmied legt 
Eisen und Stahl ins Feuer, um zu prüfen, welche Qualität sie haben. 
Der Herr läßt es zu, daß seine Auserwählten in den Schmelzofen 
der Bedrängnis kommen, um zu prüfen, welches Naturell sie haben 
und ob sie für sein Werk geformt werden können. 

Der Töpfer nimmt den Ton und formt ihn nach seinem Willen. 
Er knetet und bearbeitet ihn. Er reißt ihn auseinander und drückt 
ihn wieder zusammen. Er feuchtet ihn an und trocknet ihn dann. Er 
läßt ihn eine Weile liegen, ohne ihn anzurühren. Wenn er vollkom-
men geschmeidig ist, setzt er das Werk fort, aus ihm ein Gefäß zu 
machen. Er gibt dem Ton eine Form und glättet und poliert ihn auf 
dem Töpferrad. Er trocknet ihn in der Sonne und brennt ihn im 
Ofen.  

So wird der Ton zu einem nützlichen Gebrauchsgegenstand. 
Auch uns will der große Werkmeister formen und gestalten. Und 
wie der Ton in den Händen des Töpfers sollen wir in seinen Hän-
den sein. Wir können nicht die Arbeit des Töpfers übernehmen. 
Unsere Aufgabe ist es, uns der Bearbeitung durch den göttlichen 
Werkmeister zu überlassen. 

„Ihr Lieben, laßt euch durch die Hitze nicht befremden, die 
euch widerfährt zu eurer Versuchung, als widerführe euch etwas 
Seltsames, sondern freut euch, daß ihr mit Christus leidet, damit ihr 
auch zur Zeit der Offenbarung seiner Herrlichkeit Freude und 
Wonne haben mögt.“ (1. Petrus 4,12.13) 

Im vollen Tageslicht und beim Durcheinander vieler Stimmen 
will der Vogel im Käfig nicht das Lied singen, das ihn sein Meister 
lehren will. Er lernt ein paar Takte von einem Lied und einen Tril-
ler von einem anderen, aber nie eine vollständige Melodie. Dann 
deckt der Meister den Käfig ab und stellt ihn dorthin, wo der Vogel 
nur das eine Lied hören kann, das er singen soll. In der Dunkelheit 
versucht er nun immer wieder, dieses Lied zu singen, bis er es ge-
lernt hat, und irgendwann ertönt dann die vollständige Melodie. 
Nun wird der Vogel aus der Dunkelheit befreit und kann sein Lied 
auch im Hellen singen. Genauso verfährt Gott mit seinen Kindern. 
Er möchte uns ein Lied lehren, und wenn wir es inmitten der Schat-
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ten der Bedrängnisse gelernt haben, können wir es danach immer 
singen. 

Die Wahl Gottes in unserem Lebenswerk 

Viele sind mit dem, was sie erreicht haben unzufrieden. Es mag 
sein, daß ihnen ihre Umgebung nicht zusagt, daß sie eine gewöhnli-
che Arbeit verrichten, obwohl sie sich zu Höherem berufen fühlen; 
oft werden ihre Bemühungen nicht richtig gewürdigt; ihre Zukunft 
erscheint ihnen ungewiß. 

Laßt uns nun denken, daß wir die Arbeit, die uns aufgetragen 
ist, zwar nicht selbst ausgewählt haben, daß wir sie aber als Gottes 
Wahl für uns akzeptieren sollen.  

Ob es uns nun angenehm ist oder nicht, wir sollen die Aufgabe 
erledigen, die jetzt an der Reihe ist. „Alles, was dir vor die Hände 
kommt, es zu tun mit deiner Kraft, das tu; denn bei den Toten, zu 
denen du fährst, gibt es weder Tun noch Denken, weder Erkenntnis 
noch Weisheit.“ (Prediger 9,10) 

Wenn der Herr von uns erwartet, eine Botschaft nach Ninive zu 
bringen, wird es ihm nicht recht sein, daß wir lieber nach Joppe 
oder Kapernaum gehen möchten. Denn er hat Gründe dafür, uns 
an den Ort zu senden, in dessen Richtung unsere Füße gelenkt 
worden sind. Genau dort kann jemand sein, der unsere Hilfe 
braucht. Er, der Philippus zu dem äthiopischen Kämmerer, Petrus 
zu dem römischen Hauptmann und das israelitische Mädchen dem 
Naeman, dem syrischen Hauptmann, zu Hilfe schickte, sendet heute 
Männer, Frauen und Jugendliche als seine Boten zu denen, die gött-
liche Hilfe und Führung brauchen. 

Gottes Pläne sind die besten 

Unsere Pläne entsprechen nicht immer Gottes Plänen. So kann er 
etwa vorhersehen, daß es am besten für uns und für seine Sache ist, 
unsere gutgemeinten Pläne zu durchkreuzen, wie er es im Fall Da-
vids getan hat. Aber des einen können wir uns sicher sein, daß er 
diejenigen segnen und zur Förderung seiner Sache gebrauchen 
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wird, die sich selbst und alles, was sie haben, ernstlich seinem 
Ruhm widmen. Wenn er es für besser hält, ihre Wünsche nicht zu 
erfüllen, wird er diese Verweigerung dadurch ausgleichen, daß er 
ihnen Zeichen seiner Liebe gibt und ihnen einen anderen Dienst 
anvertraut. 

In seiner liebevollen Sorge und Anteilnahme erlaubt er, der uns 
besser versteht als wir selbst, uns oftmals nicht, selbstsüchtig die Be-
friedigung unseres Ehrgeizes anzustreben. Er gestattet uns nicht, uns 
vor einfachen, aber nötigen Aufgaben zu drücken, die jetzt zu tun 
sind. Oft bereiten uns gerade diese einfachen Aufgaben auf ein an-
spruchsvolleres Werk vor. Manchmal müssen auch unsere Pläne 
scheitern, damit Gottes Pläne für uns erfolgreich sein können. 

Gott verlangt nie ein wirkliches Opfer von uns. Er bittet uns 
zwar, auf manches zu verzichten, aber indem wir dies tun, geben 
wir nur auf, was uns auf dem himmelwärts gerichteten Weg hinder-
lich wäre. Selbst wenn wir etwas aufgeben müßten, was an und für 
sich gut ist, dürfen wir sicher sein, daß Gott etwas Schöneres für uns 
plant. 

Im künftigen Leben werden die rätselhaften Ereignisse, die uns 
hier geärgert und enttäuscht haben, aufgeklärt. Wir werden erken-
nen, daß die scheinbar nicht erhörten Gebete und manche ent-
täuschten Hoffnungen größten Segen bewirkt haben. 

Wir sollen jede Pflicht, wie einfach sie auch sein mag, als gehei-
ligt ansehen, weil sie einen Teil unseres Dienstes für Gott darstellt. 
Unser tägliches Gebet sollte sein: „Herr, hilf mir dabei, mein Bestes 
zu geben. Lehre mich, wie ich meine Aufgabe besser erfüllen kann. 
Gib mir Kraft und Freudigkeit. Hilf mir, bei meiner Tätigkeit das 
liebevolle Wesen des Heilandes zum Ausdruck zu bringen.“ 

Eine Lehre aus dem Leben Moses 

Betrachtet die Erfahrung des Mose. Die Ausbildung, die er in Ä-
gypten als der Enkel des Königs und Thronanwärter erhielt, war 
sehr gründlich. Man unterrichtete ihn in aller Weisheit, die man 
damals für wichtig ansah. Er erhielt die bestmögliche zivile und mili-
tärische Ausbildung. Mose schätzte sich so ein, daß er nun für das 
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Werk der Befreiung Israels aus der Sklaverei perfekt vorbereitet war. 
Aber Gott sah das anders. Seine Vorsehung verordnete Mose vier-
zig Jahre der Erziehung als Schafhirte in der Wildnis. 

Die Ausbildung, die er in Ägypten erhalten hatte, war ihm in 
vieler Hinsicht eine Hilfe; aber die wertvollste Vorbereitung auf sein 
Lebenswerk war die, die er als Schafhirte bekam. Von Natur aus 
hatte Mose ein ungestümes Wesen. Als erfolgreicher ägyptischer 
Militärführer und Liebling des Königs und der Nation war er daran 
gewöhnt, Ehrungen und Schmeicheleien entgegenzunehmen. Das 
Volk liebte ihn. Deshalb hoffte er, aus eigener Kraft das Werk der 
Befreiung Israels zu vollbringen. 

Ganz im Gegensatz dazu standen die Lektionen, die er als Be-
auftragter Gottes zu lernen hatte. Wenn er seine Herden durch die 
Wildnis der Berge und auf die grünen Weiden der Täler führte, 
lernte er Glauben und Sanftmut, Geduld, Demut und Bescheiden-
heit. Er lernte, für die Schwachen zu sorgen, die Kranken zu pfle-
gen, die Weggelaufenen zu suchen, die Widerspenstigen zu ertra-
gen, sich um die Lämmer zu kümmern und die Alten und Schwa-
chen zu ernähren. 

Bei dieser Aufgabe kam Mose dem Obersten Hirten näher. Er 
wurde mit dem Heiligen Israels eng verbunden. Nun träumte er 
nicht länger davon, ein großes Werk zu vollbringen. Statt dessen 
bemühte er sich, die ihm aufgetragene Arbeit so zu verrichten, als 
täte er sie für Gott. Er erkannte die Gegenwart Gottes in seiner 
Umgebung. Die ganze Natur sprach zu ihm von dem Unsichtbaren. 
Er lernte Gott als einen persönlichen Gott kennen, und indem er 
eingehend über dessen Wesen nachdachte, entwickelte er immer 
vollständiger das Bewußtsein seiner Gegenwart. Er fand Zuflucht in 
den beständig ausgestreckten Armen seines Herrn. 

Nach dieser Erfahrung hörte Mose die Berufung vom Himmel, 
seinen Hirtenstab gegen den Herrscherstab auszutauschen, seine 
Schafherde zu verlassen und die Führung Israels zu übernehmen. 
Diese göttliche Aufforderung erging nun an einen, der sich selbst 
nicht sehr viel zutraute, der schweigsam geworden war und ängst-
lich. Er war zutiefst davon überzeugt, daß er kein Sprachrohr für 
Gott sein konnte, aber er übernahm das Werk, wobei er sein ganzes 
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Vertrauen auf den Herrn setzte. Die Größe dieser Aufgabe mobili-
sierte seine besten Verstandeskräfte. Gott segnete seinen willigen 
Gehorsam, und Mose wurde redegewandt, hoffnungsvoll, selbstbe-
herrscht und tauglich für das größte Werk, das jemals einem Men-
schen übertragen worden ist. Von ihm steht geschrieben: „Und es 
stand hinfort kein Prophet in Israel auf wie Mose, den der Herr er-
kannt hätte von Angesicht zu Angesicht.“ (5. Mose 34,10) 

Jene, die meinen, ihre Arbeit werde nicht genügend gewürdigt, 
sollen sich nicht nach einer verantwortungsvolleren Position sehnen. 
Sie sollen bedenken, daß „es nicht vom Aufgang und nicht vom 
Niedergang kommt, nicht von der Wüste und nicht von den Ber-
gen, sondern Gott ist Richter, der diesen erniedrigt und jenen er-
höht“ (Psalm 75,7.8). 

Jeder Mensch hat seinen Platz im ewigen Plan des Himmels. Ob 
wir diesen Platz ausfüllen, hängt von unserer eigenen Treue in der 
Zusammenarbeit mit Gott ab. 

Wir müssen uns vor Selbstmitleid hüten. Gib nie dem Gefühl 
nach, daß du nicht genügend geachtet wirst, daß deine Bemühun-
gen nicht geschätzt werden oder daß deine Arbeit zu schwer sei. 
Laßt die Erinnerung daran, was Christus für uns erduldet hat, jedes 
aufkeimende Murren zum Schweigen bringen. Wir werden besser 
behandelt als unser Herr. „Und du begehrst für dich große Dinge? 
Begehre es nicht!“ (Jeremia 45,5) 

Der Herr hat in seinem Werk keinen Platz für die, die ein größe-
res Verlangen danach haben, die Krone zu erringen, als danach, 
das Kreuz zu tragen. Er braucht Menschen, die mehr darauf aus 
sind, ihre Pflicht zu tun, als darauf, ihre Belohnung entgegenzu-
nehmen – Menschen, die mehr um Grundsätze als um eine Beloh-
nung bemüht sind. 

Jene, die bescheiden sind und jede Arbeit so verrichten als wäre 
sie für Gott getan, mögen nicht so viel Aufsehen erregen wie die, 
die voller Geschäftigkeit und Selbstherrlichkeit sind; aber ihre Ar-
beit gilt mehr. Oft ziehen jene, die großes Aufsehen erregen, die 
Aufmerksamkeit auf sich, stellen sich damit aber zwischen die Men-
schen und Gott, und ihre Arbeit erweist sich deshalb als Mißerfolg. 
„Denn der Weisheit Anfang ist: Erwirb Weisheit, und erwirb Ein-
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sicht mit allem, was du hast. Achte sie hoch, so wird sie dich erhö-
hen und wird dich zu Ehren bringen, wenn du sie herzest.“ (Sprü-
che 4,7.8) 

Weil sie nicht die Entschlossenheit besitzen, sich selbst zu be-
herrschen und ihren Charakter zu verbessern, werden negative 
Handlungsweisen schnell zur Gewohnheit. Aber das muß nicht so 
sein. Sie können ihre Kräfte dazu entwickeln, entschieden die beste 
Art des Dienstes zu verrichten. Dann wird man immer nach ihnen 
fragen und ihr Dienst wird gebührend anerkannt. 

Wenn einige für eine höhere Position qualifiziert sind, wird der 
Herr die Last nicht allein auf sie legen, sondern auch auf diejenigen, 
die sie geprüft haben, die ihren Wert kennen und sie verständnisvoll 
anspornen können. Jene, die Tag für Tag die ihnen aufgetragene 
Arbeit zuverlässig ausführen, werden zu der von Gott bestimmten 
Zeit seinen Ruf hören: „Übernimm eine verantwortungsvolle Auf-
gabe!“ 

Als die Schafhirten ihre Herden auf den Hügeln Bethlehems hü-
teten, suchten himmlische Engel sie auf. Auch heute stehen, wenn 
der einfache Arbeiter für Gott seiner ihm aufgetragenen Arbeit 
nachgeht, Engel Gottes an seiner Seite, die seinen Worten zuhören 
und die Art und Weise festhalten, in der er seine Arbeit verrichtet, 
um zu sehen, ob man ihm größere Verantwortung übertragen könnte. 

Wahre Größe 

Gott schätzt Menschen nicht nach ihrem Reichtum, ihrer Ausbil-
dung oder ihrer Position ein. Er schätzt sie vielmehr nach dem Be-
weggrund ihres Handelns und der Größe ihres Charakters ein. Er 
achtet darauf, wieviel sie von seinem Geist besitzen und wieviel 
Ähnlichkeit zwischen ihm und ihrem Leben besteht. In Gottes 
Reich groß zu sein heißt, an Demut, Einfachheit des Glaubens und 
Lauterkeit der Liebe wie ein kleines Kind zu sein. 

„Ihr wißt“, sagte Christus, „daß die Herrscher ihre Völker nie-
derhalten und die Mächtigen ihnen Gewalt antun. So soll es nicht 
sein unter euch; sondern wer unter euch groß sein will, der sei euer 
Diener.“ (Matthäus 20,25.26) 
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Von all den Gaben, die der Himmel Menschen verleihen kann, 
stellt die Gemeinschaft des Leidens mit Christus das wertvollste Gut 
und die höchste Ehre dar. Weder Henoch, der in den Himmel auf-
genommen wurde, noch Elia, der in einem feurigen Wagen auffuhr, 
waren größer oder geehrter als Johannes der Täufer, der einsam im 
Kerker zugrunde ging.  

„Denn euch ist es gegeben um Christi willen, nicht allein an ihn 
zu glauben, sondern auch um seinetwillen zu leiden.“ (Philipper 
1,29) 

Pläne für die Zukunft 

Viele sind nicht imstande, konkrete Pläne für die Zukunft zu ma-
chen. Ihr Leben schwebt im Ungewissen. Sie können die Konse-
quenzen bestimmter Geschehnisse noch nicht einschätzen, und dies 
erfüllt sie oft mit Angst und Ruhelosigkeit. 

Erinnern wir uns doch daran, daß das Leben von Gotteskindern 
in dieser Welt ein Pilgerleben ist. Wir besitzen nicht die Weisheit, 
unser eigenes Leben richtig zu planen. Es steht uns nicht zu, unsere 
Zukunft zu gestalten. „Durch den Glauben wurde Abraham gehor-
sam, als er berufen wurde, in ein Land zu ziehen, das er erben soll-
te; und er zog aus und wußte nicht, wo er hinkäme.“ (Hebräer 11,8) 

Christus schmiedete in seinem irdischen Leben keine Pläne von 
sich aus. Er akzeptierte statt dessen Gottes Pläne für ihn, und sein 
Vater entfaltete Tag für Tag seine Pläne. So sollten auch wir uns 
Gott unterordnen, damit sein Wille in unserem Leben ungehindert 
Wirklichkeit werden kann. Wenn wir ihm unsere Wege anvertrauen, 
wird er unsere Schritte lenken. 

Zu viele scheitern völlig, obwohl sie eine glänzende Zukunft 
planten. Besser ist, du läßt Gott für dich planen. Vertraue wie ein 
kleines Kind der Führung durch den, der „die Füße seiner Heiligen 
behüten wird“ (1. Samuel 2,9). 

Gott führt seine Kinder niemals anders, als sie wünschten, ge-
führt zu werden, wenn sie das Ende schon vom Anfang her sehen 
und die Herrlichkeit wahrnehmen könnten, die daraus erwächst, 
daß sie als Mitarbeiter Gottes seine Pläne erfüllen. 
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Finanzielle Vergütungen 

Als Christus seine Jünger dazu berief, ihm nachzufolgen, bot er ih-
nen keine schmeichelhaften Aussichten für dieses Leben an. Er ver-
sprach ihnen keinen Gewinn und keine weltliche Ehre, und sie tra-
fen auch keinerlei Vereinbarung darüber, wie sie bezahlt werden 
sollten. Als Matthäus an der Zolleinnahmestelle saß, sagte der Hei-
land: „Folge mir nach! Und er verließ alles, stand auf und folgte ihm 
nach.“ (Lukas 5,27.28) 

Bevor er diesen Dienst aufnahm, forderte Matthäus nicht erst ein 
festes Gehalt, das dem Betrag entsprach, den er vorher erhalten hat-
te. Vielmehr folgte er Jesus nach, ohne zu fragen oder zu zögern. Es 
genügte ihm, in der Nähe des Heilands zu sein, seine Worte zu hö-
ren und in seinem Werk mit ihm zusammenarbeiten zu dürfen. 

So war es auch bei den Jüngern, die zuvor berufen worden wa-
ren. Als Jesus Petrus und seinen Gefährten gebot, ihm nachzufol-
gen, verließen sie unverzüglich ihre Boote und Netze. Einige dieser 
Jünger hatten Freunde, die von ihrer Unterstützung abhingen; aber 
als sie die Einladung des Heilands erhielten, zögerten sie nicht und 
fragten auch nicht: „Wie werde ich leben und meine Familie erhal-
ten?“ Vielmehr gehorchten sie dem Ruf; und als Jesus sie später 
fragte: „Als ich euch ausgesandt habe ohne Geldbeutel, ohne Ta-
sche und ohne Schuhe, habt ihr da je Mangel gehabt?“, konnten sie 
antworten: „Niemals!“ (Lukas 22,35) 

Heute beruft uns der Heiland in sein Werk, wie er Matthäus, Jo-
hannes und Petrus berufen hat. Wenn unser Herz von seiner Liebe 
angerührt ist, wird die Vergütungsfrage in unserem Denken nicht an 
erster Stelle stehen.  

Wir sollen uns freuen, Mitarbeiter Christi zu sein, und uns nicht 
davor fürchten, seiner Fürsorge zu vertrauen. Wenn wir Gott zu un-
serer Stärke machen, werden wir klare Vorstellungen von unserer 
Pflicht und selbstlose Bestrebungen verfolgen; unser Leben wird 
von einer edlen Absicht geleitet werden, die uns über alle niedrigen 
Beweggründe erhebt. 
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Gott wird uns versorgen 

Viele, die vorgeben, Christi Nachfolger zu sein, haben ein ängstli-
ches, besorgtes Herz. Sie fürchten sich davor, sich Gott ganz anzu-
vertrauen. Sie übergeben sich ihm nicht vollständig, denn sie schre-
cken vor den Konsequenzen zurück, die eine solche Übergabe wo-
möglich mit sich bringt. Wenn sie diese Übergabe nicht vollziehen, 
können sie keinen Frieden finden. 

Es gibt viele, deren Herz unter einer Last von Sorgen schmerzt, 
weil sie ständig bemüht sind, dem allgemein üblichen Lebensstan-
dard gerecht zu werden. Nun stehen sie beständig unter Druck und 
müssen mit dem selbstgewählten Chaos in ihrem Leben zurecht-
kommen. Ihr Charakter hat Schaden genommen und ihr Leben ist 
zu einer Plage geworden. Die beständige Sorge zermürbt ihre Le-
benskräfte. Unser Herr wünscht, daß sie sich aus diesem Zwang 
befreien. Er lädt sie ein, sein Joch anzunehmen; er sagt: „Mein Joch 
ist sanft, und meine Last ist leicht.“ (Matthäus 11,30) 

Sorge ist blind und kann die Zukunft nicht erkennen, aber Jesus 
sieht von Anfang an auch schon das Ende. Bei jeder Schwierigkeit 
hält er seinen Weg bereit, um Hilfe zu bringen. „Er wird kein Gutes 
mangeln lassen den Frommen.“ (Psalm 84,12) 

Unser himmlischer Vater hat tausend Wege, für uns zu sorgen, 
von denen wir nichts wissen. Diejenigen, die sich dafür entscheiden, 
den Dienst für Gott an die erste Stelle zu setzen, werden feststellen, 
daß Ängste und Sorgen verschwinden und sich vor ihren Füßen der 
Weg ebnet. 

Ermutigender Glaube 

Die treue Erfüllung heutiger Pflichten bildet die beste Vorbereitung 
für die morgigen Prüfungen. Nehmt nicht die Verpflichtungen und 
Sorgen von morgen und fügt sie der Last von heute hinzu. „Es ist 
genug, daß jeder Tag seine eigene Plage hat.“ (Matthäus 6,34) 

Laßt uns hoffnungsvoll und mutig sein. Niedergeschlagenheit im 
Dienst für Gott ist sündig und unvernünftig. Er kennt alle unsere 
Bedürfnisse. Mit der Allmacht des Königs aller Könige vereinigt 
unser bündnistreuer Gott die Freundlichkeit und Fürsorge eines lie-
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bevollen Hirten. Seine Macht ist absolut, und sie ist das Verspre-
chen der zuverlässigen Erfüllung seiner Verheißungen für alle, die 
ihm vertrauen. Er kann jedes Problem lösen, so daß diejenigen, die 
ihm dienen und sein Handeln respektieren, bewahrt werden. Seine 
Liebe steht so weit über jeder anderen wie die Himmel über der 
Erde. Mit immerwährender und grenzenloser Liebe wacht er über 
seine Kinder. 

Habt auch an den dunkelsten Tagen, wenn die Aussichten nur 
noch düster erscheinen, Vertrauen zu Gott. Er führt seinen Willen 
aus, wobei er nie die Belange seines Volkes außer acht läßt. Die 
Stärke derjenigen, die ihn lieben und ihm dienen, wird tagtäglich 
erneuert werden. 

Er kann und will seinen Dienern alle Hilfe schenken, die sie 
brauchen. Er wird ihnen die Weisheit geben, die ihre vielfältigen 
Bedürfnisse erfordern. 

Der vielgeprüfte Apostel Paulus sagte: „Und er hat zu mir gesagt: 
Laß dir an meiner Gnade genügen; denn meine Kraft ist in den 
Schwachen mächtig. Darum will ich mich am allerliebsten rühmen 
meiner Schwachheit, damit die Kraft Christi bei mir wohne. Darum 
bin ich guten Mutes in Schwachheit, in Mißhandlungen, in Nöten, 
in Verfolgungen und Ängsten, um Christi willen; denn wenn ich 
schwach bin, so bin ich stark.“ (2. Korinther 12,9.10) 
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Kapitel 41 

Umgang mit anderen 

Jeder Umgang mit anderen Menschen erfordert Selbstbeherr-
schung, Nachsicht und Mitgefühl. Wir unterscheiden uns so sehr in 
unserer Veranlagung, unseren Gewohnheiten und unserer Ausbil-
dung, daß unsere Sichtweisen völlig verschieden sind.  

Jeder entscheidet auf seine Weise. Unser Verständnis von Wahr-
heit und unsere Vorstellungen von Lebensführung sind verschieden. 
Es gibt keine zwei Menschen, deren Lebenserfahrungen sich völlig 
gleichen. Die Prüfungen des einen sind nicht die Prüfungen eines 
anderen. Pflichten, die einer mit Leichtigkeit verrichtet, sind für ei-
nen anderen höchst schwierig und schwer zu begreifen. 

Die Natur des Menschen ist so labil, so unwissend und so anfäl-
lig für falsche Vorstellungen, daß jeder bei der Beurteilung anderer 
sorgfältig sein sollte. Wir wissen wenig davon, wie sich unsere Hand-
lungen auf die Lebenserfahrung anderer auswirken. Was wir tun 
oder sagen, mag uns nur von geringer Tragweite erscheinen, wäh-
rend wir – wenn unsere Augen geöffnet würden – sehen könnten, 
daß davon die wichtigsten Ergebnisse für das Gute oder das Böse 
abhängen. 

Rücksichtnahme auf die Beladenen 

Es gibt Menschen, deren Leben immer in ruhigen, geordneten 
Bahnen verlief. Ihre Herzen haben kaum wirklichen Schmerz ken-
nengelernt, und sie haben so selten Kummer und Leid wegen ande-
rer erlebt, daß sie die Situation von Menschen mit wirklichen seeli-
schen Lasten nicht verstehen können. Es ist ihnen nicht möglich, 
solche Belastungen einzuschätzen, wie auch ein Kind nicht imstande 
ist, die Sorge und Mühe seines kummerbeladenen Vaters zu verste-
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hen. Das Kind mag sich über die Ängste und Ratlosigkeiten seines 
Vaters wundern; sie erscheinen ihm unnötig. Aber wenn es im Lau-
fe der Jahre eigene Erfahrungen gesammelt hat, wenn es selbst ler-
nen mußte, seine Lasten zu tragen, wird es auf das Leben seines 
Vaters zurückschauen und verstehen, was einst so unverständlich 
war. Traurige Erfahrungen ließen den Charakter reifen. 

Der Dienst solcher belasteten Menschen wird oft nicht verstan-
den, ihre Leiden werden nicht gewürdigt, bis der Tod sie hinweg-
rafft. Wenn dann andere diese Lasten übernehmen müssen, und auf 
die gleichen Schwierigkeiten stoßen, denen sie begegnet waren, 
werden sie besser verstehen, auf welche Weise ihr Glaube und Mut 
geprüft wurden.  

Oft erscheinen dann die Fehler, die man einst so lautstark bean-
standet hatte, als nicht mehr so gravierend. Die Erfahrung lehrt 
nämlich Mitgefühl. Gott stellt Menschen auf verantwortungsvolle 
Positionen. Wenn sie Fehler begehen, hat er die Macht, diese Men-
schen zu ändern oder aus ihren Positionen zu entfernen. Wir sollten 
also darauf achten, das Werk des Richtens, das Gottes Sache ist, 
nicht selbst in die Hand zu nehmen. 

Das Verhalten Davids gegenüber Saul mag uns als Beispiel die-
nen. Gemäß der Anweisung Gottes war Saul zum König über Israel 
gesalbt worden. Wegen seines Ungehorsams entschied der Herr, 
daß das Königreich von ihm genommen werden sollte. Wie liebe-
voll, höflich und nachsichtig war ungeachtet dessen das Benehmen 
Davids ihm gegenüber!  

Als er David nach dem Leben trachtete, kam Saul in die Wildnis 
und betrat ohne Wachbegleitung gerade die Höhle, in der David 
mit seinen Kriegern versteckt lag. „Da sprachen die Männer Davids 
zu ihm: Siehe, das ist der Tag, von dem der Herr zu dir gesagt hat: 
Siehe, ich will deinen Feind in deine Hände geben, daß du mit ihm 
tust, was dir gefällt …  Und er sprach zu seinen Männern: Das lasse 
der Herr ferne von mir sein, daß ich das tun sollte und meine Hand 
legen an meinen Herrn, den Gesalbten des Herrn; denn er ist der 
Gesalbte des Herrn.“ (1. Samuel 24,5.7)  

Der Heiland bittet uns: „Richtet nicht, damit ihr nicht gerichtet 
werdet. Denn nach welchem Recht ihr richtet, werdet ihr gerichtet 
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werden; und mit welchem Maß ihr meßt, wird euch zugemessen 
werden.“ (Matthäus 7,1.2) Denkt daran, daß die Aufzeichnungen 
eures Lebens bald von Gott untersucht werden. Bedenkt auch, daß 
er gesagt hat: „Darum, o Mensch, kannst du dich nicht entschuldi-
gen, wer du auch bist, der du richtest. Denn worin du den andern 
richtest, verdammst du dich selbst, weil du ebendasselbe tust, was 
du richtest.“ (Römer 2,1) 

Nachsicht bei Unrecht 
Wir dürfen nicht zulassen, daß unser Gemüt sich über irgendeinen 
wirklichen oder vermeintlichen Fehler erregt, den man an uns be-
gangen hat. Das Ich ist der Feind, den wir am meisten fürchten 
müssen. Kein anderes Fehlverhalten entfaltet unheilvollere Wirkung 
auf den Charakter als menschliche Leidenschaft, die nicht der Kon-
trolle durch den Heiligen Geist untersteht. Kein anderer Sieg, den 
wir erringen können, wird so kostbar sein, wie der Sieg über unser 
Ich. 

Wir sollten nicht zulassen, daß unsere Gefühle leicht verletzbar 
werden. Wir leben nicht, um unsere Gefühle oder unser Ansehen 
zu bewahren, sondern um Seelen zu retten. Wenn wir an der Ret-
tung von Seelen arbeiten, werden wir aufhören, uns um die kleinen 
Streitereien zu kümmern, die in unserem menschlichen Miteinander 
so oft auftreten. Was auch immer andere über uns denken oder uns 
antun mögen, es darf unsere Einheit mit Christus und die Gemein-
schaft mit dem Heiligen Geist nicht stören. „Denn was ist das für 
ein Ruhm, wenn ihr um schlechter Taten willen geschlagen werdet 
und es geduldig ertragt? Aber wenn ihr um guter Taten willen lei-
det und es ertragt, das ist Gnade bei Gott.“ (1. Petrus 2,20) 

Übt keine Vergeltung. Soweit es euch möglich ist, beseitigt jede 
Ursache für Mißverständnisse. Vermeidet jeglichen Streit. Tut alles, 
was ohne Aufgabe von Grundsätzen in eurer Macht liegt, um ande-
re zu besänftigen. „Wenn du deine Gabe auf dem Altar opferst und 
dort kommt dir in den Sinn, daß dein Bruder etwas gegen dich hat, 
so laß dort vor dem Altar deine Gabe und geh zuerst hin und ver-
söhne dich mit deinem Bruder und dann komm und opfere deine 
Gabe.“ (Matthäus 5,23.24) 
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Wenn man ungeduldig mit dir spricht, dann erwidere nie in 
demselben Geist. Bedenke: „Eine linde Antwort stillt den Zorn.“ 
(Sprüche 15,1) Und im Schweigen liegt eine wunderbare Macht. 
Eine Gegenrede macht jemanden der schon ärgerlich ist, oft nur 
noch ärgerlicher, aber Ärger, dem man in liebevollem, nachsichti-
gem Geist mit Schweigen begegnet, klingt schnell ab. 

Unter einem Schwall verletzender, kritischer Worte konzentriere 
deine Gedanken auf Gottes Wort. Laß Geist und Herz bei Gottes 
Verheißungen verweilen. Wenn du schlecht behandelt oder fälschlich 
angeklagt wirst, dann wiederhole dir folgende kostbare Verheißun-
gen, anstatt mit einer ärgerlichen Antwort zu reagieren: „Laß dich 
nicht vom Bösen überwinden, sondern überwinde das Böse mit Gu-
tem.“ (Römer 12,21) „Befiehl dem Herrn deine Wege und hoffe auf 
ihn, er wird’s wohlmachen und wird deine Gerechtigkeit herauffüh-
ren wie das Licht und dein Recht wie den Mittag.“ (Psalm 37,5.6) 

„Es ist aber nichts verborgen, was nicht offenbar wird, und nichts 
geheim, was man nicht wissen wird.“ (Lukas 12,2) 

„Du hast Menschen über unser Haupt kommen lassen, wir sind 
in Feuer und Wasser geraten. Aber du hast uns herausgeführt und 
uns erquickt.“ (Psalm 66,12) 

Wir neigen dazu, Mitgefühl und Worte der Ermutigung von un-
seren Mitmenschen zu erwarten anstatt von Jesus. In seiner Gnade 
und Treue gestattet Gott oftmals denen, in die wir unser Vertrauen 
gesetzt haben, uns zu enttäuschen, damit wir begreifen, wie sinnlos 
es ist, auf Menschen zu bauen und sich auf Irdisches zu verlassen. 
Laßt uns vollkommen, demütig und selbstlos auf Gott vertrauen. Er 
kennt die Sorgen, die wir bis in die Tiefen unseres Daseins fühlen, 
aber nicht formulieren können. Wenn alles dunkel und unverständ-
lich erscheint, dann erinnere dich an die Worte Christi: „Was ich 
tue, das verstehst du jetzt nicht; du wirst es aber hernach erfahren.“ 
(Johannes 13,7) 

Betrachtet die Geschichte Josephs und Daniels. Der Herr ver-
hinderte die Verschwörungen von Menschen nicht, die ihnen scha-
den wollten; aber er sorgte dafür, daß all das Böse sich für seine 
Diener, die inmitten der Prüfung und des Konfliktes ihren Glauben 
und ihre Treue bewahrten, zum Guten auswirkte. 
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Solange wir in der Welt leben, werden wir widrigen Einflüssen 
ausgesetzt sein. Es wird Provokationen geben, um unsere Beherr-
schung zu prüfen; und die christlichen Tugenden werden dadurch 
entwickelt, daß man diesen Provokationen mit dem richtigen Geist 
begegnet. Wenn Christus in uns wohnt, werden wir inmitten von 
Verdruß und Ärger geduldig, freundlich, nachsichtig und heiter 
bleiben. Tag für Tag und Jahr um Jahr werden wir unser Ich besie-
gen und dabei dankbare Freude empfinden.  

Dies ist die uns bestimmte Aufgabe; aber ohne Hilfe von Jesus, 
feste Entschiedenheit, unerschütterliche Zielorientierung, beständige 
Wachsamkeit und unaufhörliches Gebet kann sie nicht erfüllt wer-
den. Jeder von uns hat hier einen persönlichen Kampf auszufechten. 
Nicht einmal Gott kann unseren Charakter veredeln oder unserem 
Leben Sinn geben, wenn wir nicht seine Mitarbeiter werden. Dieje-
nigen, die im Kämpfen nachlassen, verlieren die Stärke und Freude, 
die aus dem Sieg erwachsen. 

Ein „Tagebuch der Sorgen“, in dem wir alle unsere Prüfungen, 
Schwierigkeiten und Kümmernisse aufzeichnen, brauchen wir nicht 
zu führen. Alle diese Dinge sind in den himmlischen Büchern ver-
zeichnet, und der Himmel wird sich auch darum kümmern. Wenn 
wir die unangenehmen Dinge im Gedächtnis behalten, vergessen 
wir vieles andere, über das nachzudenken sich lohnt, zum Beispiel 
die barmherzige Freundlichkeit Gottes, die uns in jedem Moment 
umgibt, und die Liebe, über die selbst Engel staunen, daß Gott sei-
nen Sohn für uns in den Tod gab. Wenn ihr als Mitarbeiter Christi 
meint, daß ihr größere Sorgen und Prüfungen zu bewältigen hättet 
als andere, dann bedenkt, daß es für euch einen Frieden gibt, der 
denen unbekannt ist, die diese Lasten scheuen. Im Dienst für Chris-
tus liegen Trost und Freude. Laßt die Welt erkennen, daß ein Leben 
mit ihm kein Mißerfolg sein kann. 

Wenn ihr einmal nicht in fröhlicher Stimmung seid, dann sprecht 
nicht über eure Gefühle. Belastet nicht andere damit. Eine kalte, 
freudlose Religion zieht niemals Seelen zu Christus. Vielmehr zieht 
sie sie von ihm weg in die Netze, die Satan den Füßen der Abir-
renden ausgespannt hat. Denke nicht an deine Entmutigungen, son-
dern an die Kraft, die du in Christi Namen erbitten kannst. Laß 
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deine Vorstellungskräfte Halt finden in der unsichtbaren Welt. Rich-
te deine Gedanken auf die Beweise der großen Liebe Gottes, die 
du erfahren hast. Glaube kann Prüfungen ertragen, Versuchungen 
widerstehen und in Enttäuschungen durchhalten. Jesus lebt und ar-
beitet als unser Anwalt. Alles, was seine Vermittlung uns sichert, 
gehört uns. 

Glaubt ihr nicht, daß Christus diejenigen schätzt, die sich für ihn 
ganz entschieden haben? Glaubt ihr nicht, daß er diejenigen be-
sucht, die, wie der geliebte Jünger Johannes in der Verbannung, um 
seinetwillen an rauhen und entbehrungsreichen Orten leben? Gott 
wird es nicht zulassen, daß einer dieser aufrichtigen Arbeiter allein 
gegen große Schwierigkeiten kämpfen muß und vielleicht den 
Kampf verliert. Er bewahrt jeden, dessen Leben mit Christus in ihm 
verborgen ist, als ein kostbares Juwel. Von einem solchen Menschen 
sagt er: „Ich will dich …  wie einen Siegelring halten; denn ich habe 
dich erwählt.“ (Haggai 2,23) 

Sprecht dann von den Verheißungen; sprecht von Jesu Bereit-
schaft, euch zu segnen. Er vergißt uns nicht einen einzigen Moment 
lang. Wenn wir trotz widriger Umstände vertrauensvoll in seiner 
Liebe bleiben und enge Gemeinschaft mit ihm suchen, wird das 
Bewußtsein seiner Gegenwart in uns eine tiefe, ruhige Freude er-
zeugen. Christus sagt von sich selbst: „Ich tue nichts von mir selber, 
sondern, wie mich der Vater gelehrt hat, so rede ich. Und der mich 
gesandt hat, ist mit mir. Er läßt mich nicht allein; denn ich tue alle-
zeit, was ihm gefällt.“ (Johannes 8,28.29) 

Die Gegenwart des Vaters umgab Christus, und nichts widerfuhr 
ihm außer dem, was eine unendliche Liebe zum Segen der Welt 
zuließ. Hier lag seine Quelle des Trostes, und sie ist es auch für uns. 
Wer mit dem Geist Christi erfüllt ist, bleibt in Christus. Was auch 
immer auf ihn zukommt, kommt vom Heiland, der ihn mit seiner 
Gegenwart umgibt. Nichts kann an ihn herankommen, außer wenn 
der Herr es erlaubt. Alle unsere Leiden und Sorgen, alle unsere 
Versuchungen und Prüfungen, unsere Traurigkeit und unser Kum-
mer, alle unsere Verfolgungen und Entbehrungen, all das muß uns 
zum Besten dienen. Alle Erfahrungen und Umstände sind Gottes 
Helfer, durch die uns Gutes gebracht wird. 
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Redet nicht Böses 

Wenn wir eine Vorstellung von der Langmut Gottes uns gegenüber 
haben, werden wir andere nicht richten oder anklagen. Als Christus 
auf Erden lebte, wären seine Gefährten sehr überrascht gewesen, 
wenn sie, nachdem sie ihn kennengelernt hatten, von ihm nur Wor-
te der Anklage, der Kritik oder der Ungeduld gehört hätten. Laßt 
uns nie vergessen, daß diejenigen, die ihn lieben, in ihrem Charak-
ter Jesus darstellen sollen. 

„Die brüderliche Liebe untereinander sei herzlich. Einer komme 
dem andern mit Ehrerbietung zuvor.“ (Römer 12,10) 

„Vergeltet nicht Böses mit Bösem oder Scheltwort mit Scheltwort, 
sondern segnet vielmehr, weil ihr dazu berufen seid, daß ihr den 
Segen ererbt.“ (1. Petrus 3,9) 

Höflichkeit 
Der Herr Jesus fordert uns dazu auf, die Rechte eines jeden Men-
schen zu achten. Dabei gilt es sowohl die sozialen Rechte der Men-
schen als auch ihre Rechte als Christen zu berücksichtigen. Alle 
sollen wir mit Feingefühl und Takt als Söhne und Töchter Gottes 
behandeln. 

Der christliche Glaube wird einen Menschen zur Höflichkeit er-
ziehen. Christus war höflich, auch gegenüber seinen Verfolgern; 
und seine wahren Nachfolger werden dieselbe Haltung beweisen. 
Seht auf Paulus, als er vor Herrscher gestellt wurde. Seine Rede vor 
König Agrippa ist ein Beispiel wahrer Höflichkeit und überzeugen-
der Beredsamkeit. Das Evangelium unterstützt nicht die förmliche 
Höflichkeit, wie sie in der Welt üblich ist, sondern die Höflichkeit, 
die aus wahrer Herzensfreundlichkeit erwächst. 

Die sorgfältigste Verfeinerung der im Leben allgemein üblichen 
Anstandsregeln genügt nicht, um ein mürrische Wesen, hartes Urtei-
len und unpassende Reden zu beseitigen. Eine wahre Wesensände-
rung wird niemals eintreten, solange das Ich als das wichtigste Ziel 
angesehen wird. Die Liebe muß im Herzen wohnen. Ein konse-
quenter Christ bezieht die Motive seines Handelns aus einer tiefen, 
herzlichen Liebe zu seinem Herrn. Aus den Wurzeln seiner Zunei-
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gung zu Christus erwächst ein selbstloses Interesse an seinen Mit-
menschen. Die Liebe verleiht ihm Anmut, Anstand und ein ge-
pflegtes Auftreten. Sie erhellt den Gesichtsausdruck und zügelt die 
Stimme; sie verfeinert und verbessert das ganze Wesen. 

Die Wichtigkeit kleiner Dinge 

Das Leben besteht hauptsächlich nicht aus großartigen Leistungen 
und wunderbaren Errungenschaften, sondern aus kleinen Dingen. 
Durch diese kleinen Dinge, die so unwichtig erscheinen, geschieht 
es am häufigsten, daß Gutes oder Böses in unser Leben gebracht 
wird.  

Wenn wir in den kleinen Dingen versagen, bilden sich schlechte 
Gewohnheiten und schließlich ein mißgestalteter Charakter; wenn 
dann größere Prüfungen kommen, treffen sie uns unvorbereitet. Nur 
durch grundsatztreues Handeln in den Kleinigkeiten des alltäglichen 
Lebens können wir die Kraft erlangen, die gefährlichsten und 
schwierigsten Momente unseres Lebens fest und treu durchzuste-
hen. 

Selbstdisziplin 

Wir sind niemals allein. Ständig haben wir einen Begleiter, ob wir 
ihn nun auswählen oder nicht. Bedenke, daß Gott anwesend ist, wo 
auch immer du bist und was auch immer du tust. Nichts, was ge-
sagt, getan oder gedacht wird, kann seiner Aufmerksamkeit entge-
hen.  

Für jedes deiner Worte und jede deiner Taten gibt es einen 
Zeugen – den heiligen Gott, der die Sünde haßt. Bedenke dies im-
mer, bevor du sprichst oder handelst. Als Christ bist du ein Mit-
glied der königlichen Familie, ein Kind des himmlischen Königs. 
Sprich kein Wort, führe keine Handlung aus, die „den guten Na-
men, der über euch genannt ist“ (Jakobus 2,7), in Mißkredit brin-
gen. 

Studiert sorgfältig den göttlich-menschlichen Charakter Jesu und 
fragt euch beständig: „Was würde Jesus tun, wenn er sich in meiner 
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Situation befände?“ Dies sollte unser verpflichtender Maßstab sein. 
Begib dich nicht unnötig in die Gesellschaft jener, die mit List und 
Tücke deine guten Absichten untergraben oder dich in Gewissens-
konflikte bringen wollen. Tue unter Fremden, auf der Straße, in 
den öffentlichen Verkehrsmitteln und im Heim nichts, was auch nur 
den geringsten Anschein des Bösen erweckt. Tue aber jeden Tag 
etwas, um dein Leben, das Christus mit seinem eigenen Blut erkauft 
hat, zu verbessern, zu verschönern und zu veredeln. 

Handle immer getreu deinen Grundsätzen, niemals impulsiv. 
Mäßige dein natürliches Temperament durch Sanftmut und Freund-
lichkeit. Halte nichts für unwichtig, auch nicht die kleinste Kleinig-
keit. Mache keine leichtfertigen und schlüpfrigen Sprüche. Auch 
den Gedanken sollten wir nicht erlauben, frei umherzuschweifen. 
Sie müssen begrenzt und dem Gehorsam gegenüber Christus un-
tergeordnet werden. Laßt sie auf heilige Dinge gerichtet sein, dann 
werden sie durch die Gnade Christi lauter und wahrhaftig sein. 

Wir brauchen ein beständiges Bewußtsein der veredelnden Kraft 
reiner Gedanken. Die einzige Sicherheit für jede Seele besteht in 
richtigem Denken. Wie ein Mensch in seinem Herzen denkt, so ist 
er auch. Die Kraft der Selbstbeherrschung wird durch ihre Anwen-
dung gestärkt. Was zunächst schwierig erscheint, wird durch be-
ständige Wiederholung leicht, bis richtige Gedanken und Handlun-
gen zur Gewohnheit werden. Wenn wir nur wollen, können wir uns 
von allem Minderwertigen und Niedrigen abwenden und auf einer 
höheren Ebene leben; wir werden von Menschen geachtet und von 
Gott geliebt werden. 

Lob und Ermutigung 

Macht es euch zur Gewohnheit, gut über andere zu sprechen. Ver-
weilt bei den guten Eigenschaften derer, mit denen ihr Umgang 
habt, und beachtet ihre Fehler und Schwächen so wenig wie mög-
lich.  

Wenn ihr versucht seid, euch über jemanden zu beklagen, dann 
lobt etwas im Leben oder Charakter dieser Person. Pflegt die Dank-
barkeit. Lobt Gott für seine wunderbare Liebe, in der er Christus 
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für uns in den Tod gab. Es lohnt sich nie, unseren Klagen nachzu-
hängen. Gott fordert uns auf, an seine Gnade und unvergleichliche 
Liebe zu denken, damit wir von Lobpreis erfüllt werden. 

Ernsthafte Arbeiter haben keine Zeit, sich mit den Fehlern ande-
rer zu beschäftigen. Wir können es uns nicht leisten, unser eigenes 
Image auf Kosten der Fehler oder Schwächen anderer aufzupolie-
ren. Über andere schlecht zu reden stellt einen zweifachen Fluch 
dar, der schwerer auf den Redner als auf den Hörer zurückfällt. 
Derjenige, der die Saat des Streits und der Zwietracht aussät, erntet 
die tödlichen Früchte in seiner eigenen Seele.  

Gerade das Suchen nach Schlechtem bei anderen Menschen 
entwickelt dieses Schlechte in jenen, die danach suchen. Indem wir 
bei den Fehlern anderer verweilen, werden wir in dasselbe Bild 
verwandelt. Wenn wir aber auf Jesus schauen und von seiner Liebe 
und charakterlichen Vollkommenheit sprechen, werden wir in sein 
Bild verwandelt. Indem wir das hohe Ideal betrachten, das er uns 
vor Augen gestellt hat, werden wir in eine reine und heilige Atmo-
sphäre erhoben, sogar in die Gegenwart Gottes. Wenn wir uns hier 
aufhalten, dann geht von uns ein Licht aus, das alle erstrahlen läßt, 
die mit uns in Berührung kommen. 

Anstatt andere zu kritisieren und zu verdammen, sage dir: „Ich 
muß mich um meine eigene Errettung kümmern. Wenn ich mit Je-
sus zusammenarbeite, der meine Seele retten will, muß ich mich 
selbst sorgfältig beobachten. Ich muß jedes Übel aus meinem Le-
ben entfernen. Ich muß jeden Fehler überwinden. Ich muß zu einer 
neuen Kreatur in Christus werden. Dann kann ich auch diejenigen, 
die gegen das Böse kämpfen, mit ermutigenden Worten stärken, 
anstatt sie zu schwächen.“ Wir gehen zu gleichgültig miteinander 
um. Zu oft vergessen wir, daß unsere Mitstreiter in der Arbeit für 
Gott Kraft und Ermunterung brauchen. Zeigt ihnen euer Interesse 
und euer Mitgefühl. Helft ihnen durch eure Gebete und laßt es sie 
wissen, daß ihr dies tut. 
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Geduld mit den Irrenden 

Nicht alle, die vorgeben, Mitarbeiter Christi zu sein, sind wahre 
Jünger. Unter denjenigen, die seinen Namen tragen und sogar zu 
seinen Mitarbeitern gezählt werden, gibt es einige, in deren Charak-
ter Christus nicht zu erkennen ist. Sie lassen sich nicht von seinen 
Prinzipien leiten. Diese Menschen verursachen oft Verwirrung und 
Entmutigung bei ihren Mitstreitern, die noch jung an christlicher 
Erfahrung sind; aber niemand sollte sich dadurch in die Irre führen 
lassen. Christus hat uns ein vollkommenes Beispiel gegeben. Er bit-
tet uns, ihm nachzufolgen. 

Bis zum Ende der Zeit wird es Unkraut unter dem Weizen ge-
ben. Als die Knechte des Landwirts in ihrem Eifer zugunsten seines 
Ruhmes die Erlaubnis erbaten, das Unkraut ausreißen zu dürfen, 
sagte der Meister: „Nein! damit ihr nicht zugleich den Weizen mit 
ausrauft, wenn ihr das Unkraut ausjätet. Laßt beides miteinander 
wachsen bis zur Ernte.“ (Matthäus 13,29.30) 

In seiner Gnade und Langmut hat Gott mit den Verstockten und 
sogar mit den Heuchlern Geduld. Unter den von Christus auser-
wählten Aposteln war auch Judas, der Verräter. Sollte es uns da 
überraschen oder entmutigen, daß es unter seinen heutigen Mitar-
beitern auch Heuchler gibt? Wenn Christus, der das Herz sieht, 
denjenigen ertragen konnte, von dem er wußte, daß er zu seinem 
Verräter werden sollte, mit welcher Geduld sollten dann wir jene 
tragen, die vom Weg abgekommen sind. 

Und auch von denen, die am meisten Fehler machen, sind nicht 
alle wie Judas. Der impulsive, übereilte und selbstsichere Petrus 
schien oft mehr Schaden anzurichten als Judas. Er wurde vom Hei-
land jedenfalls öfter getadelt. Aber was für ein Leben des Dienstes 
und Opfers führte er später! Was für ein Zeugnis stellt es für die 
Macht der Gnade Gottes dar! Soweit wir dazu imstande sind, sollen 
wir anderen das sein, was Jesus seinen Jüngern war, als er gemein-
sam mit ihnen über diese Welt ging. 

Betrachtet euch als Missionare, und zwar zuerst unter euren Mit-
arbeitern. Oft erfordert es viel Zeit und Mühe, eine Menschenseele 
für Christus zu gewinnen. Wenn sie sich dann von der Sünde ab-
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wendet und zur Rechtschaffenheit bekehrt, herrscht hierüber bei 
den Engeln große Freude. Denkst du denn, daß die dienenden 
Geister, die über diese Seelen wachen, sehr erfreut sind, wenn sie 
sehen, wie gleichgültig diese von einigen behandelt werden, die sich 
Christen nennen? Wenn Jesus mit uns so umginge, wie wir nur allzu 
oft miteinander umgehen, wer von uns könnte dann gerettet wer-
den? 

Denkt daran, daß ihr nicht in den Herzen lesen könnt. Ihr kennt 
die Motive für jene Handlungen nicht, die euch falsch erscheinen. 
Es gibt viele, die keine richtige Erziehung genossen haben; ihr Cha-
rakter ist verschroben, sie sind hart und mürrisch und scheinen in 
jeder Hinsicht unehrlich zu sein. Aber die Gnade Christi kann sie 
umwandeln. Behandelt sie niemals gleichgültig, treibt sie nicht in 
Entmutigung oder Verzweiflung, indem ihr sagt: „Du hast mich ent-
täuscht, mit dir will ich nichts mehr zu tun haben.“ Ein paar Worte, 
übereilt gesprochen, zu denen wir provoziert wurden – von denen 
wir denken, daß jene sie auch verdienen –, können die Tür für im-
mer verschließen und uns jeder weiteren Einflußnahme berauben. 

Das konsequente Leben, die geduldige Nachsicht und der Geist, 
der auch bei Provokationen ruhig bleibt, wirken immer am über-
zeugendsten. Wenn du Gelegenheiten und Vorteile hattest, die an-
deren nicht gewährt wurden, dann freue dich darüber und sei im-
mer ein umsichtiger, sorgfältiger und freundlicher Lehrer. 

Damit das Wachs einen klaren, deutlichen Aufdruck des Siegels 
annimmt, schlagt ihr das Siegel nicht hastig und gewaltsam darauf; 
vielmehr plaziert ihr es sorgfältig auf dem formbaren Wachs und 
drückt es ruhig und nachhaltig hinein, bis es in der Form hart ge-
worden ist. Geht auf ähnliche Weise mit menschlichen Seelen um. 
Die Beständigkeit christlichen Einflusses stellt das Geheimnis seiner 
Macht dar, und diese hängt von der Standhaftigkeit ab, mit der ihr 
den Charakter Christi darstellt. Helft den Irrenden, indem ihr ihnen 
von euren Erfahrungen erzählt. Zeigt, wie Geduld, Freundlichkeit 
und Hilfsbereitschaft eurer Mitarbeiter in der Mission euch Mut 
und Hoffnung gaben, als ihr gravierende Fehler gemacht hattet. 

Den Einfluß einer freundlichen, rücksichtsvollen Vorgehensweise 
gegenüber den Unbeständigen, Unvernünftigen und Unwürdigen 
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werden wir wohl erst im Endgericht völlig ermessen können. Wenn 
uns Undankbarkeit und Verrat an heiligen, uns anvertrauten Glau-
benswahrheiten begegnen, verleitet uns das dazu, unsere Verach-
tung oder unseren Unwillen zu zeigen. Dies erwarten die Schuldi-
gen; hierauf sind sie vorbereitet. Aber freundliche Nachsicht über-
rascht sie, bewirkt einen Anreiz zum Guten und weckt das Verlan-
gen nach einem edleren Leben. 

„Liebe Brüder, wenn ein Mensch etwa von einer Verfehlung er-
eilt wird, so helft ihm wieder zurecht mit sanftmütigem Geist, ihr, 
die ihr geistlich seid; und sieh auf dich selbst, daß du nicht auch 
versucht werdest. Einer trage des andern Last, so werdet ihr das 
Gesetz Christi erfüllen.“ (Galater 6,1.2) 

Alle, die bekennen, Kinder Gottes zu sein, müssen sich darüber 
im klaren sein, daß sie als Missionare mit allen Arten von Charakte-
ren in Berührung kommen. Da gibt es die Feinsinnigen und die 
Ungehobelten, die Demütigen und die Hochmütigen, die Religiösen 
und die Skeptiker, die Gebildeten und die Unwissenden, die Rei-
chen und die Armen. Diese verschiedenen Gruppen können nicht 
alle gleich behandelt werden; jedoch brauchen alle Freundlichkeit 
und Mitgefühl. Im wechselseitigen Kontakt werden wir unser Wesen 
verfeinern. Einer ist vom anderen abhängig, weil wir durch unsere 
mitmenschlichen Beziehungen eng miteinander verbunden sind. 

Durch unsere freundschaftlichen Kontakte tragen wir das Chris-
tentum in die Welt. Alle, die die göttliche Erleuchtung empfangen 
haben, sollen Licht auf den dunklen Weg jener werfen, denen der 
bessere Weg noch unbekannt ist. Unsere Kontaktfreudigkeit können 
wir erfolgreich in den Dienst Jesu stellen, indem wir Seelen zum 
Heiland führen. Christus soll nicht als ein begehrter, heiliger und 
lieblicher Schatz im Herzen verborgen werden, damit wir ihn für 
uns allein haben. Wir sollen Christus vielmehr wie eine Wasserquel-
le in uns tragen, die zum ewigen Leben sprudelt und alle erquickt, 
die mit uns in Berührung kommen. 
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Kapitel 42 

Entwicklung und Dienst 

Ein christliches Leben beinhaltet mehr, als viele annehmen. Es be-
steht nicht ausschließlich aus Freundlichkeit, Geduld, Sanftmut und 
Liebenswürdigkeit. Diese Gaben sind unerläßlich; aber man braucht 
auch Mut, Kraft, Energie und Ausdauer.  

Der Weg, den Christus abgesteckt hat, ist ein schmaler Pfad der 
Selbstverleugnung. Um diesen Pfad zu betreten und sich auf ihm 
durch Schwierigkeiten und Entmutigungen vorwärts zu kämpfen, 
braucht es Menschen, die mehr sind als nur charakterschwache Mit-
läufer. 

Charakterstärke 

Menschen mit Durchhaltevermögen werden benötigt, Menschen, 
die nicht darauf warten, daß man ihren Weg ebnet und jedes Hin-
dernis beiseite räumt, Menschen, die die erlahmenden Bemühun-
gen entmutigter Arbeiter mit neuem Eifer erfüllen, Menschen, de-
ren Herzen von christlicher Liebe erfüllt sind, und deren Hände 
kräftig zupacken, um das Werk ihres Meisters zu tun. 

Einige, die einen missionarischen Dienst tun, sind charakter-
schwach, kaum belastbar, lustlos und leicht entmutigt. Es fehlt ihnen 
an Tatkraft. Es fehlen jene positiven Charakterzüge, die Kraft ge-
ben, etwas in Gang zu bringen – es fehlt der Schwung und die E-
nergie, Begeisterung zu entzünden.  

Wer Erfolg haben will, muß mit Mut und Hoffnung ans Werk 
gehen. Sie sollten nicht nur die passiven, sondern auch die aktiven 
Tugenden pflegen. Sie sollen zwar eine sanfte Antwort geben kön-
nen, die den Zorn stillt, müssen aber auch den Mut eines Helden 
besitzen, um dem Bösen zu widerstehen. Neben der Nächstenliebe, 
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die alle Dinge erträgt, brauchen sie auch die Charakterstärke, die 
ihrem Einfluß durchgreifende Wirkung verleiht. 

Einige besitzen keine Charakterfestigkeit. Ihre Pläne und Ziele 
sind nebulös und verschwommen. Sie werden in der Welt nur we-
nig bewirken. Diese Schwäche, Unschlüssigkeit und Ineffizienz sollte 
überwunden werden. In einem wahrhaft christlichen Charakter liegt 
eine Unbeugsamkeit, die von widrigen Umständen nicht verformt 
oder gar überwunden werden kann. Wir müssen ein moralisches 
Rückgrat haben, eine Lauterkeit, die nicht verführt, bestochen oder 
eingeschüchtert werden kann. 

Geistespflege 

Gott wünscht, daß wir von jeder Gelegenheit Gebrauch machen, 
uns auf sein Werk vorzubereiten. Er erwartet, daß wir alle unsere 
Kräfte in die Durchführung dieses Werkes investieren und unsere 
Herzen für die Heiligkeit des Werks und seine ehrfurchtgebietenden 
Verantwortlichkeiten lebendig erhalten. 

Viele, die von ihrer Begabung her eine hervorragende Arbeit 
leisten könnten, bringen nur wenig zustande, weil sie sich nur wenig 
vornehmen. Tausende gehen durchs Leben, als ob sie kein großes 
Ziel hätten, für das man leben, als ob es keinen hohen Standard 
gäbe, den man erreichen soll. Eine Ursache hierfür liegt in ihrer 
geringen Selbsteinschätzung. Christus aber bezahlte einen unendlich 
hohen Preis für uns und wünscht deshalb, daß wir uns gemäß die-
ses Preises unseres Wertes bewußt sind. 

Gebt euch nicht damit zufrieden, nur einen niedrigen Standard 
zu erreichen. Wir sind nicht das, was wir sein könnten oder was wir 
gemäß Gottes Willen sein sollten. Gott hat uns Verstandeskräfte 
nicht dazu gegeben, daß sie brach liegen oder daß wir sie für frag-
würdige und schmutzige Geschäfte anwenden, sondern dazu, daß 
sie bestmöglich entwickelt, verfeinert, geheiligt, veredelt und zur 
Förderung seines Reiches genutzt werden. 

Niemand sollte zulassen, daß er wie ein bloßer Automat vom 
Geist eines anderen Menschen gesteuert wird. Gott hat uns zum 
eigenständigen Denken und Handeln befähigt, und durch sorgfälti-



AUF DEN SPUREN DES GROSSEN ARZTES 
 

 418 

ges Handeln, bei dem man Weisheit von Gott erbittet, wird man 
fähig zum Tragen von Verantwortung. Behauptet die euch von Gott 
gegebene Persönlichkeit. Werdet nicht zum Schatten einer anderen 
Person. Erwartet statt dessen, daß der Herr in und durch euch wirkt. 

Denkt niemals, daß ihr schon genügend gelernt hättet und nun 
in euren Bemühungen nachlassen könntet. Der Maßstab für den 
Menschen ist die Vervollkommnung seines Geistes. Eure Ausbil-
dung sollte eure ganze Lebenszeit hindurch andauern; täglich solltet 
ihr etwas lernen und das erlangte Wissen praktisch anwenden. 

Denkt daran, in welcher Position ihr auch immer tätig seid: Eure 
Beweggründe müssen erkennbar sein und euer Charakter muß sich 
weiterentwickeln. Worin auch immer eure Arbeit besteht, erledigt 
sie akkurat und sorgfältig; kämpft gegen die Neigung, immer den 
bequemsten Weg zu gegen. 

Derselbe Geist und dieselben Grundsätze, mit denen jemand 
seine tägliche Arbeit angeht, wirken auch im ganzen Leben. Dieje-
nigen, die ein vorgegebenes Arbeitspensum erfüllen und eine fest-
gesetzte Entlohnung erhalten, aber kein Interesse zeigen, etwas da-
zuzulernen oder sich anzupassen, eignen sich nicht zur Mitarbeit an 
Gottes Sache. Diejenigen, die permanent bestrebt sind, so wenig 
wie möglich körperliche, geistige und moralische Kraft einzusetzen, 
sind nicht die Arbeiter, die Gott reichlich segnen kann. Ihr Beispiel 
wirkt ansteckend. Egoismus bildet ihr vorherrschendes Motiv. Die-
jenigen, die dauernd kontrolliert werden müssen und nur arbeiten, 
wenn ihnen jede Aufgabe einzeln aufgetragen wird, kann Gott nicht 
als gut und getreu bezeichnen. Vielmehr werden Arbeiter ge-
braucht, die Energie, Redlichkeit und Sorgfalt aufweisen, die mit-
denken und von sich aus alles tun, was nötig ist. 

Viele scheitern, weil sie aus Furcht vor Fehlern keine Verantwor-
tung übernehmen wollen. Deshalb fehlt ihnen das Wissen, das allein 
aus der Erfahrung erwächst und das man nicht durch Fachliteratur, 
Studium und auf andere Weise erlangen kann. 

Der Mensch kann die Umstände verändern, aber man sollte den 
Umständen nicht erlauben, den Menschen zu verändern. Wir soll-
ten die Umstände als Mittel nutzen, mit denen man arbeiten kann. 
Wir sollen sie meistern, ihnen aber nicht erlauben, uns zu meistern. 
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Zu belastbaren Menschen werden diejenigen, denen man Wi-
derstand leistete, die man hindern und deren Pläne man durch-
kreuzen wollte. Wenn sie alle Fähigkeiten mobilisieren, werden sie 
an den Hindernissen und Widerständen, denen sie begegnen, 
wachsen. Sie gewinnen dadurch Selbstvertrauen. Kampf und Ver-
wirrung erfordern Gottvertrauen und jene Charakterfestigkeit, aus 
der Kraft erwächst. 

Beweggründe für den Dienst 

Christus diente den Menschen mit all seiner Kraft. Er zählte nicht 
die Stunden seines Einsatzes. Seine Zeit, sein Herz, seine Seele und 
seine Kräfte wurden eingesetzt, um zum Wohl der Menschheit zu 
arbeiten. Anstrengende Tage hindurch mühte er sich, und lange 
Nächte hindurch beugte er sich im Gebet um Gnade und Ausdau-
er, um ein noch größeres Werk tun zu können.  

Mit intensivem Rufen und vielen Tränen sandte er seine Bitten 
zum Himmel, daß seine menschliche Natur gestärkt und er darauf 
vorbereitet würde, dem listigen Feind in allem seinem täuschenden 
Wirken begegnen zu können, und daß er gestärkt würde zur Erfül-
lung seiner Aufgabe, die Menschheit zu erlösen. Und zu seinen 
Mitarbeitern sagt er: „Ein Beispiel habe ich euch gegeben, damit ihr 
tut, wie ich euch getan habe.“ (Johannes 13,15) 

„Die Liebe Christi“, sagte Paulus, „drängt uns“ (2. Korinther 
5,14). Dies war das treibende Prinzip seines Verhaltens; dies war die 
ihn motivierende Kraft. Immer wenn sein Eifer auf dem Weg der 
Pflicht einen Moment lang erlahmte, veranlaßte ihn ein einziger 
Blick auf das Kreuz dazu, die Lenden seines Gemüts aufs neue zu 
umgürten und auf dem Weg der Selbstverleugnung weiterzukämp-
fen. In seinem Mühen um die Mitgläubigen verließ er sich auf die 
Offenbarung grenzenloser Liebe im Opfer Christi und ihre unbe-
zähmbare Macht. 

Wie ernst, wie anrührend ist doch sein folgender Appell: „Denn 
ihr kennt die Gnade unseres Herrn Jesus Christus: obwohl er reich 
ist, wurde er doch arm um euretwillen, damit ihr durch seine Ar-
mut reich würdet.“ (2. Korinther 8,9) 
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Ihr kennt die Höhe, von der er herabstieg, die Tiefe der Ernied-
rigung, in die er sich hinunterbegab. Seine Füße betraten den Pfad 
der Opferung und wichen nicht von ihm ab, bis er sein Leben hin-
gegeben hatte. Es gab keine Ruhepause für ihn zwischen dem 
Thron im Himmel und dem Kreuz. Seine Liebe zur Menschheit 
veranlaßte ihn, jede Demütigung geduldig hinzunehmen und jede 
Qual zu ertragen. 

Paulus ermahnt uns: „Ein jeder sehe nicht auf das Seine, son-
dern auf das, was dem andern dient.“ Er bittet uns, den Geist zu 
besitzen, „der auch in Jesus Christus war: Er, der in göttlicher Ges-
talt war, hielt es nicht für einen Raub, Gott gleich zu sein, sondern 
entäußerte sich selbst und nahm Knechtsgestalt an, ward den Men-
schen gleich und der Erscheinung nach als Mensch erkannt. Er er-
niedrigte sich selbst und ward gehorsam bis zum Tode, ja zum To-
de am Kreuz.“ (Philipper 2,4-8) 

Für Paulus war es ein wichtiges Anliegen, daß wir die Erniedri-
gung Christi verstehen und anerkennen. Er war davon überzeugt, 
daß, wenn die Menschen das erstaunliche Opfer begreifen, welches 
von der himmlischen Majestät gebracht wurde, alle Ichbezogenheit 
aus ihren Herzen schwindet. Der Apostel verweilt bei einem Punkt 
nach dem anderen, damit wir bis zu einem gewissen Grad die 
wunderbare Herablassung des Heilands für die Sünder begreifen. 
Er lenkt den Sinn zuerst auf die Position, die Christus im Himmel 
an der Seite seines Vaters innehatte; er offenbart ihn anschließend 
als jemanden, der seinen Ruhm beiseitelegt, sich freiwillig den de-
mütigenden Bedingungen menschlichen Lebens unterwirft, die 
Verpflichtungen eines Knechtes annimmt und gehorsam bis zum 
Tode wird, und zwar bis zu dem schändlichsten, abscheulichsten 
und qualvollsten Tod, dem Tod am Kreuz.  

Können wir diese wunderbare Offenbarung der Liebe Gottes 
betrachten ohne Dankbarkeit und Liebe und ohne uns gleichzeitig 
der Tatsache bewußt zu werden, daß wir uns nicht selbst gehören? 
Einem solchen Meister sollte man nicht widerwillig oder aus egoisti-
schen Motiven dienen. 

„Ihr wißt“, sagt Petrus, „daß ihr nicht mit vergänglichem Silber 
oder Gold erlöst seid.“ (1. Petrus 1,18) Hätte dies genügt, um die 
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Erlösung der Menschen zu erkaufen, wie leicht hätte sie dann von 
dem vollbracht werden können, der sagt: „Mein ist das Silber, und 
mein ist das Gold“ (Haggai 2,8)! Aber die Sünder konnten nur 
durch das kostbare Blut des Sohnes Gottes erlöst werden. Diejeni-
gen, die dieses wunderbare Opfer nicht würdigen, lehnen den 
Dienst Christi ab und werden an ihrer Selbstbezogenheit zugrunde-
gehen. 

Zielstrebigkeit 

Alles im Leben Christi war seinem Werk untergeordnet, dem gro-
ßen Werk der Erlösung. Nur dazu war er gekommen. Dieselbe 
Hingabe, Selbstverleugnung und Aufopferung, dieselbe Unterord-
nung unter die Forderungen des Wortes Gottes muß bei seinen 
Jüngern sichtbar werden. 

Jeder, der Christus als seinen persönlichen Erlöser annimmt, 
wird es als ein Vorrecht ansehen, Gott zu dienen. Wenn er darüber 
nachsinnt, was der Himmel für ihn getan hat, wird sein Herz von 
grenzenloser Liebe und inniger Dankbarkeit bewegt. Er wird mit 
Freude seine Dankbarkeit dadurch bekunden, daß er seine Fähig-
keiten Gott zur Verfügung stellt. Er wünscht seine Liebe zu Christus 
und zu den Menschen, die Christus von dieser Welt erkauft hat, zu 
zeigen. Er scheut keine Mühe, keine Not und kein Opfer. 

Der wahre Mitarbeiter Gottes wird sein Bestes tun, weil er damit 
seinen Meister verherrlichen kann. Er wird das Richtige tun, um 
den Anforderungen Gottes zu genügen. Er wird danach streben, all 
seine Fähigkeiten zu verbessern. Er wird jede Pflicht so erfüllen, als 
stünde Gott neben ihm. Sein größter Wunsch wird sein, Christus zu 
ehren und ihm mit allen Kräften zu dienen. 
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Kapitel 43 

Eine höhere Erfahrung 

Wir brauchen beständig eine erneute Offenbarung Christi, eine täg-
liche Erfahrung, die mit seinen Lehren übereinstimmt. Hohe und 
heilige Ziele liegen in unserer Reichweite.  

Gottes Absicht für uns ist ein beständiger Fortschritt in Erkennt-
nis und Tugend. Sein Gesetz ist das Echo seiner eigenen Stimme, 
die alle einlädt: „Steigt höher. Seid heilig und werdet heiliger.“ Täg-
lich können wir in der Vervollkommnung des christlichen Charak-
ters Fortschritte machen. 

Diejenigen, die im Dienst für den Herrn stehen, brauchen eine 
Erfahrung, die viel höher, tiefer und breiter ist, als man es bisher für 
möglich hielt. Viele, die bereits zur großen Familie Gottes gehören, 
wissen wenig davon, was es bedeutet, auf Gottes Herrlichkeit zu 
sehen und von einer Herrlichkeit zur anderen verwandelt zu wer-
den. Sie nehmen nur einen Umriß von Christi Vollkommenheit 
wahr, aber schon das läßt sie vor Freude erschauern. Sie sehnen 
sich dann nach einem volleren und tieferen Verständnis der Liebe 
des Heilands. Das Verlangen ihrer Seele nach Gott sollen sie sich 
bewahren.  

Der Heilige Geist wirkt an denen, die ihn an sich wirken lassen, 
er formt diejenigen, die geformt werden wollen, und er gestaltet die 
um, die sich umgestalten lassen wollen. Verschafft euch die Kultur 
geistlicher Gedanken und heiliger Gemeinschaften. Ihr habt erst die 
ersten Strahlen der Morgendämmerung seines Ruhmes gesehen. 
Wenn ihr voranschreitet in der Erkenntnis des Herrn, werdet ihr 
erfahren, daß „der Gerechten Pfad glänzt wie das Licht am Morgen, 
das immer heller leuchtet bis zum vollen Tag.“ (Sprüche 4,18) 
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Die Freude des Herrn 

„Das sage ich euch“, sprach Christus, „damit meine Freude in euch 
bleibe und eure Freude vollkommen werde.“ (Johannes 15,11) 

Christus sah den Erfolg seiner Mission stets vor sich. Sein irdi-
sches Leben, das so voller Mühe und Selbstaufopferung war, wurde 
von der Gewißheit getragen, daß er diese ganze Plage nicht vergeb-
lich erdulden würde. Durch die Hingabe seines Lebens für das Le-
ben der Menschheit würde er ihnen das Bild Gottes wiederherstel-
len. Er würde uns aus dem Staub erheben, unseren Charakter nach 
dem Vorbild seines eigenen Charakters umgestalten und ihn mit 
seiner eigenen Herrlichkeit schön machen. 

Christus sah das Ergebnis seiner Mühen und war deshalb zu-
frieden. Er überschaute die Ewigkeit in ihrer ganzen Ausdehnung 
und sah das Glück jener, die durch seine Erniedrigung Vergebung 
und ewiges Leben empfangen würden. Er wurde um ihrer Übertre-
tungen willen verwundet, um ihrer Missetaten willen zerschlagen. 
Die Strafe lag auf ihm, damit sie Frieden hätten, und durch seine 
Striemen wurden sie geheilt. Er hörte den Ruf der Erlösten. Er hör-
te die Freigekauften das Lied Moses und des Lammes singen. Doch 
zunächst mußte er seine Taufe mit Blut empfangen, mußte er die 
Last aller Sünden der Welt auf seiner unschuldigen Seele spüren. 
Der dunkle Schatten unbeschreiblichen Leidens fiel auf ihn. Den-
noch entschied er sich wegen der Freude, die ihm vor Augen ge-
stellt wurde, das Kreuz zu ertragen, und achtete nicht im mindesten 
auf die darin liegende Schande. 

Diese Freude sollen alle seine Nachfolger teilen. Wie groß und 
herrlich unser Lohn im Himmel auch sein wird, so soll er doch 
nicht völlig für die Zeit nach dem Kommen des Herrn aufgespart 
bleiben. Schon hier auf Erden können wir durch den Glauben an 
der Freude des Heilands teilhaben. Wie Mose sollen auch wir aus-
harren, indem wir den Unsichtbaren schon vor Augen haben. 

Jetzt steht die Gemeinde noch mitten im Kampf. Heute werden 
wir noch mit einer Welt konfrontiert, die im Dunklen liegt und sich 
fast völlig dem Götzendienst ergeben hat. Aber der Tag wird kom-
men, an dem die Schlacht geschlagen und der Sieg errungen sein 
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wird. Der Wille Gottes soll auf Erden geschehen, wie er im Himmel 
geschieht. Die Völker der Erretteten werden kein anderes Gesetz 
mehr kennen als das des Himmels.  

Alle werden eine glückliche, vereinte Familie sein, bekleidet mit 
dem Gewand des Lobpreises und der Danksagung – dem Kleid der 
Gerechtigkeit Christi. Die ganze Natur in ihrer unvergleichlichen 
Schönheit wird Gott Lobpreis und Anbetung darbringen. Die Welt 
wird in das Licht des Himmels getaucht werden. Das Licht des 
Mondes wird wie das Licht der Sonne sein, und das Licht der Son-
ne wird siebenmal heller sein als jetzt. Die Jahre werden in Fröh-
lichkeit vorbeiziehen. Über dieser Szene werden die Morgensterne 
gemeinsam singen, und die Kinder Gottes werden vor Freude ju-
beln, wenn Gott und Jesus gemeinsam verkündigen werden: „Es 
wird nun keine Sünde mehr geben, und auch der Tod wird nicht 
mehr sein.“ 

Diese Visionen künftiger Herrlichkeit, diese von Gottes Hand 
gemalten Szenen sollten seinen Kindern teuer sein. 

Steht an der Schwelle der Ewigkeit und hört das gnädige Will-
kommen, das all denen entboten wird, die in diesem Leben mit 
Christus zusammengearbeitet haben – wobei sie es als ein Vorrecht 
und eine Ehre ansahen, um seinetwillen zu leiden. Mit den Engeln 
legen sie ihre Kronen dem Erlöser zu Füßen und rufen aus: „Das 
Lamm, das geschlachtet ist, ist würdig, zu nehmen Kraft und Reich-
tum und Weisheit und Stärke und Ehre und Preis und Lob …  Dem, 
der auf dem Thron sitzt, und dem Lamm sei Lob und Ehre und 
Preis und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit!“ (Offenbarung 5,12.13) 

Dort begrüßen die Erlösten jene, die sie zu dem erhöhten Hei-
land geführt haben. Sie vereinen sich im Lobpreis dessen, der starb, 
damit menschliche Wesen das Leben erhalten können, das mit dem 
Leben Gottes vergleichbar ist. Der Kampf ist vorüber. Aller Kum-
mer und Streit sind zu Ende. Siegeslieder erfüllen den ganzen 
Himmel, wenn die Erlösten vor Gottes Thron stehen. Alle stimmen 
in den freudigen Vers ein: „Würdig ist das Lamm, das geschlachtet 
wurde und uns zu Gott erlöst hat.“ 

„Danach sah ich, und siehe, eine große Schar, die niemand zäh-
len konnte, aus allen Nationen und Stämmen und Völkern und 
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Sprachen; die standen vor dem Thron und vor dem Lamm, ange-
tan mit weißen Kleidern und mit Palmzweigen in ihren Händen, 
und riefen mit großer Stimme: Das Heil ist bei dem, der auf dem 
Thron sitzt, unserm Gott, und dem Lamm!“ (Offenbarung 7,9.10) 

„Diese sind’s, die gekommen sind aus der großen Trübsal und 
haben ihre Kleider gewaschen und haben ihre Kleider hell gemacht 
im Blut des Lammes. Darum sind sie vor dem Thron Gottes und 
dienen ihm Tag und Nacht in seinem Tempel; und der auf dem 
Thron sitzt, wird über ihnen wohnen. Sie werden nicht mehr hun-
gern noch dürsten; es wird auch nicht auf ihnen lasten die Sonne 
oder irgendeine Hitze; denn das Lamm mitten auf dem Thron wird 
sie weiden und leiten zu den Quellen des lebendigen Wassers, und 
Gott wird abwischen alle Tränen von ihren Augen.“ (Offenbarung 
7,14-17) „Und der Tod wird nicht mehr sein, noch Leid noch Ge-
schrei noch Schmerz wird mehr sein; denn das Erste ist vergangen.“ 
(Offenbarung 21,4) 

Wir sollen uns diese Vision der unsichtbaren Dinge stets vor Au-
gen halten. Auf diese Weise werden wir imstande sein, die ewigen 
Dinge einerseits und die zeitlichen anderseits richtig zu bewerten. 
Diese Vision ist es, die uns die Kraft gibt, andere von dieser Wirk-
lichkeit zu überzeugen. 

Auf dem Berg mit Gott 

„Kommt herauf zu mir auf den Berg“, bittet uns Gott. Bevor Mose 
Gottes Werkzeug zur Befreiung Israels sein konnte, lebte er vierzig 
Jahre in der Gemeinschaft mit Gott in der Einsamkeit der Berge. 
Bevor er Gottes Botschaft zu Pharao brachte, sprach er mit dem 
Engel in dem brennenden Busch. Bevor er als der Abgesandte sei-
nes Volks Gottes Gesetz empfing, wurde er auf den Berg gerufen 
und sah Gottes Herrlichkeit. Bevor er an den Götzendienern Ge-
rechtigkeit vollzog, wurde er in der Felsenkluft verborgen, und der 
Herr sagte: „Ich …  will vor dir kundtun den Namen des Herrn.“ (2. 
Mose 33,19) „Barmherzig und gnädig, langsam zu Zorn und groß 
an Güte und Wahrheit, …  aber keineswegs hält er für schuldlos den 
Schuldigen.“ (2. Mose 34,6.7; Elberfelder Bibel) Bevor er am Ende 
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seines Lebens die Last der Verantwortung für Israel ablegte, rief ihn 
Gott auf den Gipfel des Berges Pisga und breitete vor ihm die Herr-
lichkeit des verheißenen Landes aus. 

Bevor die Jünger zu ihrer Mission hinausgingen, wurden sie mit 
Jesus auf einen Berg gerufen. Vor der Kraft und Herrlichkeit von 
Pfingsten lagen die Nacht des Gemeinschaftsmahls mit dem Hei-
land, die Versammlung auf dem Berg in Galiläa, die Abschiedssze-
ne auf dem Ölberg, die Verheißung des Engels nach Christi Him-
melfahrt und die Tage des Gebets und der Gemeinschaft in dem 
oberen Saal. 

Jedesmal, wenn sich Jesus auf eine große Prüfung oder ein wich-
tiges Werk vorbereitete, wollte er sich in die Einsamkeit der Berge 
zurückziehen und die Nacht im Gebet verbringen. Eine Nacht des 
Gebets lag vor der Berufung der Apostel, vor der Bergpredigt, vor 
der Verklärung, vor dem Todeskampf im Gerichtssaal und am 
Kreuz und vor der Auferstehung in Herrlichkeit. 

Das Vorrecht des Gebets 

Auch wir müssen uns Zeiten freihalten zum vertieften Nachdenken 
und Beten sowie zum Empfang geistlicher Stärkung. Wir schätzen 
die Macht und Wirksamkeit des Gebets nicht so, wie wir sollten. 
Gebet und Glaube werden vollbringen, was keine Macht der Erde 
zuwege bringen kann. Wir werden uns nur selten zweimal in genau 
der gleichen Situation befinden. Vielmehr müssen wir ständig aufs 
neue Erlebnisse und Prüfungen durchstehen, in denen uns die Er-
fahrungen der Vergangenheit keine ausreichende Hilfestellung ge-
ben. Wir brauchen also das beständige Licht, das von Gott kommt. 

Christus sendet denen, die auf seine Stimme hören, stets Bot-
schaften. In der Nacht der Todesqualen in Gethsemane hörten die 
schlafenden Jünger nicht die Stimme Jesu. Sie nahmen undeutlich 
die Gegenwart der Engel wahr, erkannten aber nicht die Kraft und 
Herrlichkeit der Szene. Ihre Schläfrigkeit und Benommenheit brach-
te sie um die Stärkung, die sie für die schrecklichen vor ihnen lie-
genden Ereignisse dringend gebraucht hätten. So geht es auch heu-
te oft gerade den Menschen, die göttliche Unterweisung am nötigs-
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ten brauchen. Sie verpassen sie, weil sie keine ausreichende Ge-
meinschaft mit dem Himmel pflegen. 

Die Versuchungen, denen wir täglich ausgesetzt sind, machen 
das Gebet zu einer Notwendigkeit. Auf jedem Weg lauern Gefah-
ren. Diejenigen, die andere vor Lastern und Verderben retten wol-
len, sind der Versuchung besonders ausgesetzt. Da sie in beständi-
gem Kontakt mit dem Bösen stehen, brauchen sie einen starken 
Halt bei Gott; andernfalls werden sie selbst verdorben. Kurz und 
entscheidend sind die Schritte, die Menschen von hohem und heili-
gem Boden hinunter auf eine niedrige Ebene führen. In einem Mo-
ment können Entscheidungen getroffen werden, die eines Menschen 
Schicksal entscheiden. Ein Fehler, den man nicht ernst nimmt, öff-
net die Türen. Eine schlechte Gewohnheit wird, wenn wir sie nicht 
ernsthaft bekämpfen, sich zu einer Fessel aus Stahl verstärken und 
den ganzen Menschen gefangenhalten. 

Die Ursache dafür, daß so viele in der Versuchung sich selbst 
überlassen sind, liegt darin, daß sie den Herrn nicht überallhin mit-
nehmen. Wenn wir es zulassen, daß unsere Gemeinschaft mit Gott 
unterbrochen wird, dann sind wir schutzlos. Selbst alle deine guten 
Ziele und Absichten werden dich nicht dazu befähigen, dem Bösen 
zu widerstehen. Deshalb müßt ihr Männer und Frauen des Gebets 
sein. Eure Bitten dürfen nicht zaghaft, nur gelegentlich und von 
Stimmungen abhängig sein, sondern ernst, kontinuierlich und be-
ständig. Es ist nicht immer notwendig, sich zum Gebet niederzu-
knien. Pflege die Gewohnheit, mit dem Heiland zu sprechen, wenn 
du allein bist, wenn du gehst und wenn du mit deiner täglichen Ar-
beit beschäftigt bist. Laß das Herz beständig in stiller Bitte um Hilfe, 
Erhellung, Stärke und Erkenntnis erhoben sein. Laß jeden Atemzug 
ein Gebet sein. 

Als Arbeiter für Gott müssen wir Menschen dort erreichen, wo 
sie sind, umgeben von Dunkelheit, versunken in Laster und befleckt 
mit Verdorbenheit. Aber solange wir unseren Sinn auf den Einen 
richten, der unsere Sonne und unser Schild ist, wird das Böse, das 
uns umgibt, nicht einen einzigen Flecken auf unser Gewand brin-
gen. Während wir für die Rettung derer arbeiten, die verlorenzuge-
hen drohen, werden wir selbst dabei nicht zugrunde gehen, wenn 
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wir nur auf Gott vertrauen. Christus im Herzen, Christus im Leben 
– dies ist unsere Sicherheit. Die Atmosphäre seiner Gegenwart wird 
die Seele mit Abscheu vor allem Bösen erfüllen. Unser Geist kann 
so sehr mit dem seinen vereinigt werden, daß wir in Gedanken und 
Zielsetzung mit ihm eins sind. 

Durch Glaube und Gebet wurde Jakob von einem Mann der 
Schwäche und der Sünde zu einem Fürsten Gottes. Auf diese Weise 
könnt ihr zu Männern und Frauen mit hohen und heiligen Absich-
ten und einem edlen Leben werden, zu Männern und Frauen, die 
mit keiner Überlegung von Wahrheit, Recht und Gerechtigkeit ab-
zubringen sind. Alle Menschen haben mit drängenden Sorgen, Las-
ten und Pflichten zu kämpfen, aber je schwieriger eure Lage ist und 
je schwerer eure Lasten wiegen, desto mehr braucht ihr Jesus. 

Es ist ein großer Fehler, den öffentlichen Gottesdienst zu ver-
nachlässigen. Der Segen des Gottesdienstes sollte nicht gering ge-
schätzt werden. Diejenigen, die sich um die Kranken kümmern, 
haben oft keine Gelegenheit, von diesem Vorrecht Gebrauch zu 
machen, aber sie sollten sorgfältig darauf achten, dem Haus des 
Gottesdienstes nicht ohne Grund fernzubleiben. 

Im Dienst an den Kranken hängt das Gelingen mehr als in je-
dem anderen Beruf vom Geist der Weihe und der Selbsthingabe 
ab, mit dem diese Arbeit getan wird. Diejenigen, die hier Verant-
wortung tragen, müssen sich dorthin begeben, wo sie tief vom Geist 
Gottes geprägt werden. Je verantwortungsvoller eure Aufgabe ist, 
desto mehr müßt ihr auch um die Hilfe des Heiligen Geistes und 
die Erkenntnis Gottes besorgt sein. 

Nichts ist in unserem Werk nötiger als die praktischen Ergebnis-
se einer Gemeinschaft mit Gott. Wir sollten in unserem Alltagsleben 
zeigen, daß wir im Heiland Frieden und Ruhe haben. Sein Friede 
in unserem Herzen wird auch auf unserem Gesicht zu sehen sein. 
Er wird der Stimme eine überzeugende Kraft verleihen. Gemein-
schaft mit Gott wird den Charakter und das Leben veredeln. Die 
Menschen werden an uns wie an den ersten Jüngern wahrnehmen, 
daß wir mit Jesus Gemeinschaft haben. Dies wird dem Arbeiter ei-
ne Kraft verleihen, die er nirgendwo anders findet. Von dieser Kraft 
darf er sich nie trennen lassen. 
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Wir müssen ein zwiefältiges Leben führen – ein Leben des 
Nachdenkens und des Handelns, des stillen Gebets und der ernsten 
Arbeit. Die Kraft, die wir durch die Gemeinschaft mit Gott erhalten, 
vereint mit dem ernsten Bemühen, unseren Geist an ruhiges Nach-
denken und Sorgfalt zu gewöhnen, bereitet uns auf die täglichen 
Pflichten vor und erhält das Gemüt unter allen Umständen in Frie-
den. 

Der göttliche Ratgeber 
Wenn Schwierigkeiten auftreten, meinen viele, sie müßten sich da-
mit an jemanden aus ihrem Freundeskreis wenden, dem sie ihre 
Ratlosigkeit erzählen und den sie um Hilfe bitten können. Unter 
schwierigen Umständen erfüllt Unglaube ihr Herz, und ihr Weg er-
scheint ihnen dunkel. Dabei steht die ganze Zeit der mächtigste 
Ratgeber aller Zeiten neben ihnen und lädt sie ein, ihr Vertrauen 
auf ihn zu setzen. Jesus, der große Lastenträger, sagt: „Kommt zu 
mir, und ich werde euch Ruhe geben.“ Wollen wir uns da lieber auf 
unsichere menschliche Wesen verlassen, die ebenso von Gott ab-
hängig sind wie wir selbst? 

Vielleicht verspürt ihr die Fehlerhaftigkeit eures Charakters und 
stellt fest, daß eure Fähigkeiten für die euch übertragene Aufgabe 
nicht reichen. Aber selbst wenn ihr die größte Verstandeskraft hät-
tet, die Menschen jemals gegeben wurde, wäre es für eure Arbeit 
nicht ausreichend. „Ohne mich könnt ihr nichts tun“, sagt unser 
Herr und Heiland (Johannes 15,5). Das Ergebnis von allem, was wir 
tun, ruht in den Händen Gottes. Was auch geschehen mag, haltet 
euch in beständigem, fortwährendem Vertrauen an ihn. 

Beginnt alle Zusammenkünfte – bei eurer Arbeit, in der Freizeit 
und auch in der Ehe – mit ernsthaftem, demütigem Gebet. Ihr zeigt 
damit, daß ihr Gott ehrt, und Gott wird dann auch euch ehren. Be-
tet, wenn ihr verzagt seid. Wenn ihr niedergeschlagen seid, dann 
verschließt die Lippen fest gegenüber Menschen; belastet nicht an-
dere mit euren Sorgen. Aber erzählt alles Jesus. Bittet ihn um Hilfe. 
Haltet euch in eurer Schwachheit an die unendliche Stärke. Bittet 
um Demut, Weisheit, Mut und Wachstum im Glauben, damit ihr 
Licht in Gottes Licht sehen und euch in seiner Liebe freuen könnt. 
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Weihe und Vertrauen 

Wenn wir demütig und zerknirscht sind, stehen wir dort, wo Gott 
sich uns offenbaren kann und will. Es ist ihm wohlgefällig, wenn wir 
frühere Gnadengaben und Segnungen als Begründung dafür anfüh-
ren, daß er uns nun größere Segnungen schenken möge. Er wird 
die Erwartungen jener, die ihm völlig vertrauen, über alle Erwar-
tungen erfüllen. Der Herr Jesus weiß genau, was seine Kinder brau-
chen und wieviel göttliche Kraft wir zum Segen der Menschheit 
verwenden werden. Er schenkt uns alles, was wir zum Segen ande-
rer und zur Veredelung unserer eigenen Seele nutzen. 

Wir müssen weniger dem vertrauen, was wir selbst leisten können, 
und statt dessen mehr dem vertrauen, was der Herr für uns und 
durch uns tun kann. Ihr seid nicht mit eurem eigenen Werk be-
schäftigt; ihr tut das Werk Gottes. Übergebt euren Willen und euren 
Weg ihm. Pflegt nicht einen Vorbehalt, geht nicht einen Kompromiß 
mit eurem Ich ein. Erkennt, was es heißt, in Christus frei zu sein. 

Das bloße Hören von Predigten Sabbat für Sabbat, das Lesen 
der Bibel Buch für Buch oder ihrer Erklärung Vers um Vers wird 
uns oder denen, die uns zuhören, nichts nützen, wenn wir die 
Wahrheiten der Bibel nicht in unsere persönliche Lebenserfahrung 
übertragen. Der Verstand, der Wille und die Gefühle müssen der 
Kontrolle durch das Wort Gottes unterworfen werden. Dann wer-
den die Vorschriften des Bibelwortes durch das Wirken des Heili-
gen Geistes zu Prinzipien unseres Lebens. 

Wenn du den Herrn bittest, dir zu helfen, dann ehre deinen Hei-
land durch den Glauben, daß du seinen Segen auch tatsächlich er-
halten wirst. Alle Kraft und Weisheit stehen uns zur Verfügung. Wir 
müssen nur darum bitten. 

Lebt beständig im Licht Gottes. Denkt Tag und Nacht über sei-
nen Charakter nach. Dann werdet ihr seine Schönheit sehen und 
euch über seine Güte freuen. Euer Herz wird von dem Bewußtsein 
seiner Liebe glühen. Ihr werdet erhoben werden, wie von ewigen 
Armen getragen. Beschenkt mit der Kraft und dem Licht Gottes, 
könnt ihr mehr verstehen und mehr vollbringen, als euch jemals 
zuvor möglich erschien. 
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„Bleibt in mir ...“ 

Christus bittet uns: „Bleibt in mir und ich in euch. Wie die Rebe 
keine Frucht bringen kann aus sich selbst, wenn sie nicht am Wein-
stock bleibt, so auch ihr nicht, wenn ihr nicht in mir bleibt …  Wer in 
mir bleibt und ich in ihm, der bringt viel Frucht; denn ohne mich 
könnt ihr nichts tun …  Wenn ihr in mir bleibt und meine Worte in 
euch bleiben, werdet ihr bitten, was ihr wollt, und es wird euch wi-
derfahren. Darin wird mein Vater verherrlicht, daß ihr viel Frucht 
bringt und werdet meine Jünger. Wie mich mein Vater liebt, so lie-
be ich euch auch. Bleibt in meiner Liebe! …  Nicht ihr habt mich 
erwählt, sondern ich habe euch erwählt und bestimmt, daß ihr hin-
geht und Frucht bringt und eure Frucht bleibt, damit, wenn ihr den 
Vater bittet in meinem Namen, er’s euch gebe.“ (Johannes 15,4-16) 

„Siehe, ich stehe vor der Tür und klopfe an. Wenn jemand mei-
ne Stimme hören wird und die Tür auftun, zu dem werde ich hin-
eingehen und das Abendmahl mit ihm halten und er mit mir.“ (Of-
fenbarung 3,20) „Wer überwindet, dem will ich geben von dem 
verborgenen Manna und will ihm geben einen weißen Stein; und 
auf dem Stein ist ein neuer Name geschrieben, den niemand kennt 
als der, der ihn empfängt.“ (Offenbarung 2,17) „Wer überwindet, …  
dem will ich geben den Morgenstern ...“ „und will auf ihn schreiben 
den Namen meines Gottes und den Namen …  der Stadt meines 
Gottes …  und meinen Namen, den neuen.“ (Offenbarung 2,26.28; 3,12) 

„Eins aber tue ich“ 

Wer sein Vertrauen auf Gott setzt, wird mit Paulus sagen können: 
„Ich vermag alles durch den, der mich mächtig macht.“ (Philipper 
4,13) Was auch immer unsere Fehler oder Versäumnisse in der Ver-
gangenheit waren – mit Gottes Hilfe können wir sie überwinden. 
Mit dem Apostel Paulus können wir sagen: „Eins aber tue ich: Ich 
vergesse, was dahinten ist, und strecke mich aus nach dem, was da 
vorne ist, und jage nach dem vorgesteckten Ziel, dem Siegespreis 
der himmlischen Berufung Gottes in Christus Jesus.“ (Philipper 
3,13.14) 




